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Die naiionalnolilisihenLeiisätzedes Reichskanzler-JAddls Hiiler
In der großen Kundgebung am 10. Februar im Berliner

Sportpalast umriß ReichskanzlerAdolf Hitler die Grund-

züge seines nationalpolitischen Programms ·in zwölf
Punkten: .

(1) »Der erste Programmpunkt: Wir wollen nicht lügen
und wollen nicht schwindeln. Ich habe es deshalb abgelehnt,
jemals vor dieses Volk hinzutreten und billige Versprechungen
zu geben. Es kann niemand von Ihnen gegen mich zeugen
und sagen, daß ich je gesagt habe, daß der Wiederaufftieg
nur eine Frage von wenigen Tagen sei. Immer und immer
wieder predige ich: Der Wiederaufstieg der deutschen Nation

-

ist die Frage der Wiedergewinnung der inneren Kraft und

Gesundung des deutschen Volkes. So wie ich fast vierzehn
Jahre gearbeitet habe, unentwegt und ohne jemals schwankend
szu werden, am Aufbau dieser Bewegung, und so wie es mir

gelang, von sieben Mann zu diesen zwölf Millionen zu
kommen, so will ich und so wollen wir bauen und arbeiten
an der Wiederaufrichtung unseres deutschen Volkes. Und so
wie mir und dieser Bewegung heute die Führung des

Deutschen Reiches anvertraut worden ist, so werden wir einst
dieses Deutsche Reich wieder zur Größe, zum Leben zurück-
führen,--und wir find entschlossen, uns durch gar nichts dabei
beirren zu lassen.

(2) Und so komme ich zum zweiten Punkt dieses Pro-
gramms. Ich will Ihnen nicht versprechen, daß diese Wieder-

auferstehung unseres Volkes von selbst kommt. Wir wollen

arbeiten, aber das Volk selbstmußmithelfen. Es soll nie glauben,
daß ihm plötzlich Freiheit, Glück und Leben vom Himmel
geschenkt würden. Alles wurzelt im eigenen Willen, in der

. eigenen Arbeit.

(3) Drittens wollen wir unsere ganze Arbeit leiten lassen
von einer Erkenntnis, von einer Überzeugung: Glaube nie-

mand an fremde Hilfe, niemand an Hilfe, die außerhalb
unserer eigenen Nation, unseres eigenen Volkes spliegts

·

Inf
uns selbst allein liegt die Zukunft des deutschen Volkes.

Durch eigene Arbeit, durch eigenen Fleiß, eigene Beharr-
lichkeit werden wir wieder emporsteigen, wie auch die Völker,

einst auch Deutschland, nichts geschenkt erhielten, sondern
selbst sich schaffen mußten. —

.

(4) Der vierte Punkt dieses Programms lautet dann:

Die Gesetze des Lebens sind immer gleich und immer die-

selben, und wir wollen den Aufbau dieses Volkes vornehmen
nicht nach blassen Theorien, die irgendein fremdes Gehirn
erdenkt, sondern nach den ewigen Gesetzen, die die Erfahrung,
die die Geschichte uns zeigt und die wir kennen. Das heißt
also: Im Leben — politisch und wirtschaftlich gesehen —

gibt es bestimmte Gesetze, die immer Geltung besitzen, und

nach ihnen wollen wir den Au bau des deutschen Volkes

durchführen, nicht nach blassen heorien, nicht nach blassen
Vorstellungen.

«

(5) Und diese Gesetze, die fassen wir in einen fünften
Punkt, in eine Erkenntnis zusammen: Die Grundlagen
unseres Lebens beruhen auf zwei Faktoren, die niemand uns

rauben kann: in unserem Volk als Substanz, Blut und Wille

und Ingenium. Volk und Erde, das sind die beiden Wur-

zeln, aus denen wir unsere Kraft ziehen wollen und auf
denen wir unsere Entschlüsse auszubauen gedenken.

(6) Damit ergibt sich als sechster Punkt klar das Ziel
unseres Kampfes: Die Erhaltung dieses Volkes und dieses
Bodens. Die Erhaltung dieses Volkes für die Zukunft in

der Erkenntnis, daß dies allein überhaupt für uns einen

Lebenszweck darstellen kannl Nicht für Ideen leben wir, nicht
für Theorien, nicht für phantastische Parteiprogramme ·——

nein, wir leben und kämpfen für das deutsche Volk, für die

Erhaltung seiner Existenz, für die Durchführung seines
eigenen Lebenskampfes in der Zukunft, und. wir find dabei

überzeugt, daß wir nur damit allein mithelfen an dem, was

die anderen so gerne in den Vordergrund stellen möchten.
- Ein Weltsriede — er wird immer voraussetzen starke Völker,

die ihn wünschen und beschützen;eine Weltkultur — sie baut

50

sich nur auf auf den Kulturen der Nationen, der Völker;
eine Weltwirtschaft ist nur denkbar getragen von den Wirt-

schaften gesunder Einzelnationen. Indem wir ausgehen von

unserem Volk, helfen wir mit am Wiederaufbau der gesamten
Welt, indem wir einen Baustein in Ordnung bringen, der

nicht herausgebrochen werden kann aus diesem Gefüge und
Gebäude der übrigen Welt.

(7) Und ein weiterer Punkt! Er lautet: Weil wir in
der Erhaltung unseres Volkes, in der Durchführung seines
Lebenskampfes das Ziel erblicken, müssen wir die Ursachen .

des Zerfalles beseitigen und damit die Versöhnung der

deutschen Klassen herbeiführen, ein Ziel, das man nicht in-«
sechs Wochen erreicht, nicht in vier Monaten, wenn 70 Jahre
an dieser Zersetzung arbeiten konnten. Allein ein Ziel, das
wir nie aus den Augen verlierenl Positio, indem wir selbst
diese neue Gemeinschaft aufbauen; indirekt, indem wir die

Erscheinungen des Verfalls langsam beseitigen .

(8) Wenn wir diese Versöhnung der Klassen herbei-
führen, direkt oder indirekt, wollen wir weitergehen, dieses
geeinte deutsche Volk wieder zu diesen ewigen Quellen seiner
Kraft zu führen, wollen wir in der Erziehung unserer
Kleinen den Glauben an Gott und den Glauben an unser
Volk einpflanzen in die jungen Gehirne.

(9) Und wollen dann weiterschreiten, wieder aufzu-
bauen dieses Volk auf dem deutschen Bauer als dem Grund-

pfeiler jeden völkifchen Lebens. Indem ich für die deutsche
Zukunft kämpfe, muß ich kämpfen für die deutsche Scholle
und muß kämpfen für den deutschen Bauern. Er gibt uns

die Menschen in unsere Städte. Er ist die ewige Quelle seit
Jahrtausenden gewesen, und er muß erhalten bleiben.

«

(10) Und ich gehe dann weiter zum zweiten Pfeiler
unseres Volkstums, zum deutschen Arbeiter, zu jenem deut-

schen Arbeiter, der in der Zukunft kein Fremdling mehr sein
soll und sein darf im Deutschen Reich, und den wir zurück-
führen wollen wieder indie Gemeinschaft unseres Volkes,
für »den wir die Tore aufsprengen werden, auf daß er mit

einzieht in die deutsche Volksgemeinschaft als ein Krieger
der deutschen Nation. -

(11) Und wir wollen dann weiter dem deutschen Geist
die Möglichkeit seiner Entfaltung sichern, wollen den Wert

der Persönlichkeit, die schöpferische Kraft des einzelnen
wieder einsetzen in ihre ewigen Rechte, wollen brechen mit

«

allen Erscheinungen einer fauligen Demokratie und an ihre
Stelle setzen die ewige Erkenntnis, daß alles, was groß ist,
nur kommen kann aus der Kraft der Einzelpersönlichkeit,und

daß alles, was erhalten werden soll, wieder anvertraut werden

muß: der Fähigkeit der Einzelpersönlichkeit.

(12) Bekämpfen wir die Erscheinungen unseres parla-
mentarischsdemokratischen Systems, so gehen wir damit so-
fort über zu einem zwölften Punkt: der Wiederherstellung
der Sauberkeit in Unserem Volke, Sauberkeit auf allen Ge-

bieten unseres Lebens, der Sauberkeit in unserer Verwaltung,
der Sauberkeit im öffentlichen Leben, aber auch der Saubers
keit in unserer Kultur. Wir wollen wiederherstellen vor

allem die deutsche Ehre, wiederherstellen die Achtung vor ihr
und das Bekenntnis zu ihr und wollen einbrennen in unsere .

Herzen das Bekenntnis zur Freiheit, wollen unser Volk damit
aber auch wieder beglücken mit einer wirklichen deutschen
Kultur, mit einer deutschen Kunst, miteiner deutschen Archi-
tektur, einer deutschen Musik, die uns die Seele wiedergeben
soll. Und wir wollen damit erwecken die Ehrfurcht vor den

großen Traditionen unseres Volkes, erwecken die tiefe Ehr--
furcht vor den Leistungen der Vergangenheit, die demütig-e
Erinnerung an die großen Männer der deutschen Geschichte.
Wir wollen unsere Jugend wieder hineinführen in dieses
herrliche Reich unserer Vergangenheit, das Wirken und

Schaffen unserer Vorfahren; demütig soll sie sich beugen vor

denen, die vor uns lebten und schufen, arbeiteten und wirkten,
auf daß wir heute leben können. Und wir wollen diese
Jugend vor allem erziehen zur Ehrfurcht vor denen, die einst
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das schwerste Opfer gebracht haben für unseres Volkes
Leben und unseres Volkes Zukunft . . . Wir wollen sdie

Jugend erziehen zur Ehrfurcht vor unserem alten Heer, an

das sie wieder denken soll, das sie wieder verehren soll und

in dem sie wieder die gewaltigste Kraftäußerung der deutschen
Nation, das Sinnbild der größten Leistung, die unser Volk

je in seiner Geschichte vollbracht hat, sehen soll. Damit

wird dieses Programm sein ein Programm der nationalen

Wiedererhebung auf allen Gebieten des Lebens, unduldsam
gegen jeden, d'er sich gegen die Nation versündigt, Bruder

und Freund jedem, der mitkämpfen will cin der Wiederauf-
erstehung seines Volkes, unserer Nation. .

F

Deutsche Wandlung undWende
Die deutsche Geschichte von 1918 bis 1952 ist Krisengeschichte.

Durch den Weltkrieg und seine Folgen war unser Lebensraum

vulkanisch in Tätigkeit gesetzt worden, wir wähnten schon zu einer

Zeit mit dem Wiederaufbau beginnen zu können, als uns der

erschütterte Boden noch keinen Halt, noch keine Sicherheit für uns

selbst und unsere heimatlichen Erneuerungswerke geben konnte. Wir
lebten also in einer Zone des Übergangs, aber wir konnten uns

darüber praktisch nicht klar werden. Denn in jeder Gegenwart
versucht der Mensch die Dinge, die er betreibt, als etwas Ganzes,
als etwas unmittelbar Entwicklungsfähiges anzusehen. Mit anderen

Worten: man schütztsichsdurch Optimismus gegen die Ahnung, daß
sich-aus einem Rotstand zunächst nur ganz provisorische Ordnungen
ergeben. können. Nur unwillig vernahmen wir Speniglers fatales
geschichtsphilosophisches Wort, Optimismus sei Feigheit.

»

Die herrschende Meinung der vergangenen vierzehn Jahre wurde
— freilich immer

wieder von Über-

raschungen heim-
gesucht, durch die
alle optimistischen
Hoffnungen auf
einen Ausgleich
hinschmolzen. Die

Gespenster des

Zusammenbruchs,
die uns seit der

tragischen Waf-
fenstreckung vom

Herbst 1918sp he-

gleiteten, blieben
nur zeitweilig
eine kleine Weg-
strecke hinter uns

zurück. Wir sehn-
ten uns nach
dem Vormarsch
in die Volksfreis
heit, aber swir

fanden das Tor
von außen ver-

schlossen; der Rie-

gel, der uns am

Beschreiten den

Straße wahrer
Selbstbestimmung
hinderte, hieß

Versailles. Der

Aufschwung sim

Innern sollte uns

zunächst den

Mangel an äuße-
rer Bewegungs-
sähigkeit ersetzen,
doch es zeigte

sich,daß
der ent-

chlossene Kampf
um die Wieder-

herstellung unserer Weltgeltung Voraussetzung für die wahrhafte
Erneuerung unserer nationalen Tebensform blieb. So wurden viele

ernste Bemühungen um die Wiederausrichtung des Reiches auf Ziele
gerichtet, die kein Dauerresultat herbeiführten.

Als 1918J1919 die . roße Volksgärung in ihrer ganzen Tiefe und

Breite offenbar wurde, hattesich die Nation in drei Willensgruppen
aufgespalten, in die proletarische, die volksbürgerliche und die natio-

nalistische. Die nationalradikale Bewegung zeichnet-esich von Anfang
an durch eine durch und durch entschlossene Haltung aus, währen-d die

andern beiden Gruppen ihr Verhalten mehr von den Bedürfnissen des

Augenblicks abhängig machten. Die Schichten, san denen damals
die Staatsverantwortung lastete," folgten vielfach der dilatorischen
Taktik des kleineren übels. Das Tun und das Unterlassen auf den

politischen Ebenen hat uns damals eine durchgreifende nationale Reu-

schöpfungnicht beschert; sondern nur eine Legalität, die uns die ärgste

Das neue Neichskabinett
sitzend von linke nach rechte: Neichominister Gdring. Reichskanzler Hitler und Vizekanzler von Papem
stehend von rechts nach links: Nelchowirtschaftsminister Dr. Hugenberg, Neichowehrminister von Blomber9,
Neichoinnenminister Dr. Fries, Neichsfinanzininister Graf Schwerin von Krosigk, Neichokommissar Dr. Gereke,
und Neichsarbeitominister Seldte. Jm Hintergrunde: Reichapressechef Ministerial-Direktor Dr· Funk

Unordnung fernhielt. Es gelang uns nicht, den öffentlichenAufbau
durch Herrschaftsautoritätzu befestigen.

Die noch jung erscheinende Schicht der Industriearbeiter wollte

über die Rolle einer Lohnbewegung heraus, aber sie wurde mit hinein-
gezogen in die Mängel einer historisch schon gealterten Bürgerlichkeit
Die altbürgerlichenSchichten gingen aus idem ersten Krisenabschnitt
des Nachkrieges als ökonomisch Geschlagen-e, aber als politische
Sieger hervor. Die Jnflation hatte die materiellen Reserven des

Mittelstandes aufgezehrt, doch rückte man schließlichwiederin früher
innegehabte Machtpositionsen ein, ohne damit freilich viel mehr

zurückzuierobernals den alten gesellschaftlichen Anstrich des 19. Jahr-
hunderts. Man lebte in dem gemäßigtesnKlima von ,,Ruhe »und
Ordnung«. Wir waren wieder bürgerlich geworden, die städtische
Führung hatte sich wieder durchgesetzt. Aber den«maßgebenden
Kreisen fehlte bereits viel von jener Energie, die ihnen sim imperialen

Zeitalter so star-
ken Auftrieb ge-
geben hatte. Der

Nachkriegsbiirger
in Deutschland

hoffte durch die

Mithilfe des ver-

söhnten Auslan-

des, durch Aus-
bau der produk-

tionsapparate
Deutschland fähig
zu machen, nach
der Bezahlung der

politischen und
der privaten

Schulden und
Kredite wieder
den Großmachts-
platz an der
Sonne einzuneh-
men. — Gegen
diese Auffassun-
gen stritt seit den
Weimarer Grün-

dertagen der Na-

tionalism-us, der

anfänglich als

»gegenrevolutio-
när« bezeichnet

wurde. Das re-

volutionäre Prin-
zip war freilich
längst von den

ersten Macht-
habern nach der

Wende von 1918
auf den Kommu-
nismus überge-
gangen, der in

Deutschland zu-
nächst keine Er-

folge hattse, aber dann von Jahr zu Jahr zu einer größeren Gefahr
wurde. Der dynamische Geist der Frontsoldatenbewegung mußte,
ehe er sich der positiven Aufgabe der eigenen Machtschöpfung zu-
wenden konnt-e, erst die bolschewistische Agitation in Schach halten.
Dieser Prozeß, der die einzelnen deutschen Fronten wiederholt um-

gruppierte, verlor nach 1923 für eine Reihe von Jahren an Deutlich-
keit. Die Zeit von 1924 bis 1928 ist in der politisch-dramatischen
Handlung die farbloseste der deutschen Nachkriegsgeschichte.

Unser Wiederanschluß an Europa und Amerika ging anscheinend
fast über Erwarten gut und schnell vorwärts. «

Wir glaubten die Ver-

ständigung mit Frankreich erreicht zu haben, und in der Tat gelang
schließlich auch nach einigen Rückschläsgendie Befreiung des Rhein-
landes. Die Städte wurden modernisiert, die Großwerkstätten der

Wirtschaft rationalisiert. Auch die politische Beruhigung, die Stär-

kung der Reichsautorität galt im Rahmen des Verfassungsgedankens

Si



Ver Oeimatdienst

von 1919 alsgewährleistet Der zeitgerechte deutsche Mensch von damals

glaubte der Romantik entsagen zu können; die Rekorde der Maschine
sollten die Teitmotive der Zukunft sein. Man nannte dieses streng
auf Kalkül gestellte, nur den nächsten greifbaren Zwecken dienende

« System die »neue Sachlichkeit«. Diese deutschen Übertreibungen im

-Nurnützlichen, dieser entgötterte Aufstiegswahn, diese Standardi-

sierung von Arbeit, Verbrauch und Genuß, das alles wurde mehr
oder weniger unmerklich beeinflußt von zwei fremden Extremen,
von New york und Moskau, vom Überkapitalismus der amerikani-

schen Prosperity und von der russischen Traditionszerstörung. War
Amerika das lockende Vorbild für eine gigantische Ausweitung der

Gütererzeugung und der Werbeorganisation der Bedürfnisse, so schlich
sich unsichtbarer. in unser Kulturleben jener ätzende·Geist des Bolsches
wismus ein. Nur ·an staatspolitischem Gebiete hatten sie trotz aller

Künste der Massenverhetzung keine Erfolge errungen, weil das un-
endlich reich durchdifferenzierte Abendland seine Geschichte nicht
über Bord werfen kann und will.

Die internationale Vertrauenskonjunktur, an die wir trotz
sozialer und finanzieller Hintergrundssorgen glaubten, ließ uns den

tatsächlichenZerfall der Illusionen zunächstnicht sehen oder nur als

vorübergehende Stockung betrachten. Wie kam es

rzudiesem Ab-

schwung, der sein Tempo bald mit grauenhafter physi alischer Gesetz-
mäßigkeit sbeschleunigte?

Auch draußen in der Welt, jenseits der deutschen Grenzen, hatte
sich allmählich unter der Oberfläche eine Wandlung des Gefüges
und der Dynamik des öffentlichen Lebens vollzogen, die erst jetzt
deutlich in Erscheinung tritt. Auf eine kurze Formel gebracht: es

rächten sich die Sünden des Versailler Diktates von 1919. Denn

dieses Diktat war vor allem ein Schlag gegen die Sache der Demo-

kratie, ausgeübt von den angeblichen Vorkämpfern der Demokratie,
ein Schlag gegen die Idee der echten nationalen Selbstbestimmung
und ein Schlag gegen das Prinzip von Treu und Glauben im Völker-

leben, ganz abgesehen von den Vergehen gegen die Gesetze der wirt-

schaftlichen Vernunftl Nach dem Willen der Urheber des Versailler
Diktates sollte die Kulturwelt in zwei Völkerklassen geschieden
werden, in die Kapitalisten-Nationen und in die Proletarier-
Nationen. Der Völkerbund aber, der ursprünglich von Wilson als

- eine wirklich demokratische Gemeinschaft der Völker gedacht war,
wurde in Wirklichkeit zu einer neuen heiligen Allianz der Sieger-
staaten -deklassiert, zur Aufrechterhaltung des Unterschiedes zwischen
Siegern und Besiegten. Der deutschen Nation wurde der Eintritt in

diesen Völkerbund sechs Jahre hindurch verweigert.
«

Ietzt reifen die Früchte dieser Verblendung von· 1919 heran. Die
im Versailler Diktat aufgetürmt-en goldenen Berge von Tribut-

leistungen sind jetzt vor den Strahlen der harten Wirklichkeit zer-
ronnen. Eine künstliche Weltprosperität ist zusammengebrochen,
und die Demokratien sind kaum noch imstande, auf normalem Wege
die jetzt ihnen gestellte unpopuläre Aufgabe der Dsesillusionierung zu
bewältigen.

Vor ihnen steht die nüchterne Alltagsaufgabe der Sanierung ihrer
öffentlichen Finanzen, die in der rücksichtslosenKürzung der Aus-

gaben, dem Verzicht auf winkende Einkünfte und der Heraufsetzung
der Steuern besteht. In »den Vereinigten Staaten stockt die Legisi
lative. Es wird bereits davon gesprochen, daß der neu gewählte
Präsident als erstes für sich ein Ermächtigungsgesietzin Anspruch
nehmen wird. In England ist das Unterhaus stärker denn je in
den Hintergrund getreten, und das Kabinett fungiert faktisch als
Direktorium. Nur in Frankreich funktioniert der parlamentarisch-

demokratische Apparat noch einigermaßen geordnet, allerdings unter

schwerem Ächzen und Stöhnen. Das eigentliche übel der Finanz-
krise ist aber auch jetzt noch nicht an der Wurzel erfaßt. Vorschläge
von Verfassungsänderungen sind von maßgebender Seite bereits in
die Debatte geworfen. Die westliche Demokratie ist heute auf ihre
wahre Bewährungsprobe gestellt.

Es bleiben noch die politischen Grenzen im neuen Europa, wie

sie durch Versailles im Jahre 1919 gezogen worden sind. Alle

objektiven Bestrachter sind sich darüber einig, daß sie so, wie sie sind,
nicht bleiben können. Das hat ein so kompetenter und kühler Be-

trachter wie der amerikanische Publizist Frank H. Simonds ebenso
beredt wie bestimmt in seinen beiden soeben erschienenen grund-
legenden Büchern über die europäische und die amerikanische Lage
ausgesprochen.«Das in Versailles aufgerichtete Weltsystem erzittert
in seinen Grundfesten. Hier greift die deutsche Not in die allge-
meine Weltkrise über, und umgekehrt. Wirtschaftsprobleme von

kaum überwindbarer Schwere tun sich auf. Alle Völker haben daran

zu tragen; am schwersten Deutschland, das unter den Nachwirkungen .

eines opfervoll verlorenen Krieges zu leiden hatte. Hier war es vor

allem die Arbeitslosigkeit, die mit ihren seelischen Folgen eine auch
innere Umstellung des deutschen Menschen einleitete.

In Deutschland hatte man zunächstdie Landwirtschaft bei der

riesigen Ankurbelung der Nachinflationsjahre nicht mitgenommen,
denn es war keine Fürsorge für unsern Nährstand, wenn man ihm
Kreditgeld zur Verfügung stellte, das er bei sinkenden preisen für
die Agrarerzeugnisse nicht verzinsen und tilgen konnte. So gerieten
die Tandleute bereits in eine offene Krise, während man an den

großen Wirtschaftsplätzen noch neue Aussichten zu erblicken glaubte.
Aber bald begannen auch die Konzerne der industriellen Wirtschaft
die Absatzkrise zu spüren.

Seit Anfang des Jahres 1929 verschärftesich zugleich mit den

wachsenden ökonomischen Schwierigkeiten »auch der Kampf um die

Reparationen. Die Abwehr der immer schwerer tragbaren Kriegs-
tribute brachte eine schrittweise Rückbesinnung aller Volkskreise.
Der zunehmende Druck der Arbeitslosigkeit und der kleinbürgerlichen

-

Erwerbsnöte führte eine Front der nationalistischen Opposition zu-
sammen. Zunächst glaubte man diesen Ansturm noch durch Maß-
nahmen bestehen zu können, die sich in Korrekturen der bisherigen
freiwirtschaftlichen und gedanklich liberalen Entfaltung äußerten.
Inzwischen wurde aber nach und nach ein Viertel und dann ein
Drittel der schaffenden Bevölkerung »freigesetzt«,die Erwerbslosig-
keit brachte über uns das Unglück einer Auflösung des Arbeits-

gefüges. IEine Selbstumschaltung des politischen Systems auf die

grundstürzenden sozialen Veränderungen wurde in den Notverord-

nungen der Iahre 1930 bis 1952 versucht und teilweise auch erreicht.
Aber mehr und mehr stellte sich die Notwendigkeit heraus, den öffent-
lichen Kurs von Grund auf zu ändern. Es kam darauf an, die sich
ständig verbreiternde nationalistische Front in die staatliche Führung
einzubeziehen.

Die neue Bewegung, die als Haupttrusppe einer völkischenGe-

meinnützigkeit Deutschland zu andern Ufern leiten wollte, wurde der

Nationalsozialismus, der sich lange genug gegen die begreiflichen
Mißverständnisse älterer politischer Schichten durchzusetzen hatte.
Der Reichspräsident von Hindenburg, der als Führer in Deutschlands
großer Kriegszeit schon einmal die Nation in äußerstemKraftwillen
vereint hatte, schlug die Brücke, über die jetzt junge und alte Pioniere
des nationalen Wollens gemeinsam in ein besseres und widerstands·

s

fähigeres Zeitalter marschieren wollen. S p e c t a t o r.

Deutsch-politisches
Von Geh. Reg.-Rat Georg Cleinow, Berlin

Durch Überweisung der Provinzen Posen und Westpreußen an

die Respublik Polen gegen den Willen der Mehrheit ihrer Bevölke-

rung. haben die Diktatorien von Versailles den Zustand für Europa
wiederhergestellt, der— durch die Abtretung Elsaßskothringens an

Frankreich beseitigt werden sollte —- den Zustand einer

ständigen Bedrohung des europäischen Friedens.
Diese Tatsache wird neuerdings selbst von polnischer Seite zu-

gegeben. Es handelt sich zwar dabei nur um eine jener ersten
Schwalben, die noch nicht den Sommer ausmachen, dennoch sei ihr
Erscheinen vermerkt. Ein sgalizisscherGutsbesitzer, L u d w i k ·S t a -

rowiejski gibt unter dsem Titel ,,Europa am Scheide-
w eg e« eine Schriftheraus (Krakau, Okonomischer Verlag), in der
er im I ntere s s e P o l en s zu einer Verständigung mit Deutsch-
land auf mitteleuropäischer Grundlage auffordert. Wir wollen nicht
untersuchen, woher die Schwalbe geflogen kommt. Manches, was

sie zwitschert, hörten wir schon von Briand. Wir begrüßen sie den-

noch. Es genügt zunächst,daß ein Pole unter den nun einmal be-

stehenden Verhältnissen überhaupt den Mut ausbringt, das- Kind
beim richtigen Namen zu nennen und den Finger an die Wunde

zu legen — an die Korridorfrage.
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Herrn Starowiejskis gute Absichten werden indessen dadurch
beeinträchtigt, daß er die Frage auf einer Ebene zu lösen versucht,
auf der sie tatsächlich keinen Platz findet. Er wünscht die Ge-

nehmigung des Anschlusses von Osterreich an Deutschland von dem

formellen Verzicht Deutschlands auf Posen, Westpreußen und Ost-
oberschlesien abhängig zu machen. Würde ein solcher Verzicht wirk-
lich eine Sicherung für die Polen auf die Dauer und damit eine

Beruhigung Europas nach sich ziehen können? Ich wage es zu be-

zweifeln. Würde ein solcher Verzicht, die heiße Gier der Polen,
sich an der Ostsee zwischen Stettin und Memel »und am ganzen
Oderlauf festzusetzen, beseitigen? Auch das wage ich zu bezweifeln.
Durch einen formellen Verzicht, wie den gedachten, würde der Kern
des deutsch-polnischen Problems überhaupt nicht berührt und dennoch
der deutsch-polnische Gegensatz noch erheblich vertieft werden, da er,
wie wir aus Erfahrung wissen, nur ein Ansporn zu weiteren und
weiteren Forderungen von polnischer Seite bilden würde.

Was in der Tat hat das elementare Drängen des deutschen
Volkes zum Zusammenschluß an der Donau mit der Wiederherstel-
lung von Rechtsverhältnissen an der Weichsel zu tun? Dennoch sagt
der polnische Autor manches gute Wort. Herr Starowiejski stellt



Der Heimatdienstt
—

u. a. mit einer für einen Polen bemerkenswertenObjektivität fest,
daß in Mitteleuropa und für dessen Zukunft der wichtigste Faktordas

deutsche Volkstum sei und daß dieser Faktor infolgedessen in seinen
Lebensansprüchennicht unberücksichtigtbleibendürfe. Ohne eine Be-

freiung der Deutschen von den schmählichenFesseln des Versailler
Diktates gibt es in der Tat keine Genesung in Mitteleuropa. Die

Tfchechen, Polen, Ungarn, Südslaw-en, die unter den bestehenden
Verhältnissenihre gesamten Energien auf Rüstungen für den Kriegs-
fall, also unproduktiv, verwenden müssen, kommen auf diese Weise
Nicht zu kulturellem und wirtschaftlichem Aufblühen. Aber an-

scheinend hält er den Besitz Posens und Westpreußens für Deutsch-
land nicht als lebenswichtig. Mit dem deutschen Volk liegt es zur
Zeit etwa so wie mit einem menschlichen Körper, dem Arme und
Beine abgebunden sind. Sowenig ein sonst gesunder Körper sich
unter solchen Umständen entwickeln könnte, ohne geistig Schaden
zu nehmen, sowenig wird das deutsche Volk psychischgenesen können,
wenn fortgefahren wird, drei für den Gesamtkörper des Reiches not-

wendige Provinzen -abzubinden. Die partielle Genesung, die der

AnschlußOsterreichs an Deutschland für Mitteleuropa wahrscheinlich
nach sich ziehen würde, würde mehr als aufgehoben werden durch
einen etwaigen Verzicht auf das sogenannte Korridorgebiet und

Oberschlesien. In diesen Ver-

zicht würde nämlich de facto

forderten. Aus dem harmonischen Zusammenklang der Ideen des

deutschen und amerikanischen Staatsmannes ist vielleicht auch der

Gleichmut zu erklären, mit dem die Reichsregierung die Entwicklung
in der Ostmark 191SJ1919hingehen ließ. Dazu kam das Vertrauen

in die Vornehmheit und auch in die Klugheit der polnischen Führer.
Die amtlichen Kreise in Berlin und Posen glaubten tatsächlich
daran, daß die Polen keine Deutschland erniedrigenden Forderungen
stellen und die von Bethmann Hollweg eingeleitete Entwicklung bei-

seite schieben würden. Wenn dies Moment hier hervorgehoben wird,
soll damit nicht etwa gesagt werden, daß die damals verantwort- -

lichen personen der Lage gemäß gehandelt hätten. Ihre Ver-

trauensseligkeit hat sich jedenfalls schwer gerächt, und zwar für
beide Nationen. Die Polen aus Galizien wurden geradezu pro-

voziert, auf der Linie des geringsten Widerstandes vorzudrücken.Die

Nachgiebigkeit in Warschau erzeugte den Appetit auf Posen, das

ohne Schwertstreich genommen werden konnte; da aber um die

Reichsgrenze auch nicht gekämpft worden war, griff man weiter auch
nach unzweifelhaft deutschem Gebiet, und da auch dies Erfolg hatte,
wird zur Zeit der systematische Ausrottungskrieg gegen das deutsche
Element, das die Provinzen Posen und Westpreußen weit über das

Kulturniveau der anderen ehemals polnischen Landesteile gebracht
hat, geführt. Posen, West-

»

peußen und Oberschlesien sind

Gebiete, und zwar Deutsche gebiet in Danzig auch den von

die Preisgabe Ostpreußens und
«

durch die»geschichtliche-Entwick-

Danzigsleingeschlossensein. Der GEM« ängngeläelräikåsselämözkennkne;
ZgirifäignlgmäerwegKäitziäozfipaTe« Deutschenknicht aber zu einem

durch·die Anschlußfrage ist so-
—

Besitz der Galizier geworden.
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größten Schaden zugefügt. Die
-

, nationalisierten Weichsel und

Bevölkerung der losgetrennten oh MM .
einem entsprechenden Freihafen-

und Pol-en, ist in ein Regime
der Unfreiheit geraten, wie es

vor dem Weltkriege selbst im

russischen Anteil schon seit
einigen Jahren nicht mehr an-

zutreffen war. überdies ist in
iden abgelaufenen dreizehn
Jahren seit der vorbehaltlichen
Annahme des Diktates durch die

deutsch-e Reichsregierung seitens
der Polen alles nur mögliche
getan worden, was geeignet er-

«scheint, sdie Größe der »K-r»i-egs-
gefahr zu steigern. Was Preu-

ihm benötigten Zugang zur Ost-
see «gefunden, von dem »in den

Wilsonthefen die Rede ist. Was
die Polen zur Zeit im Korridor
und Oberschlesien treiben, schlägt
Wilsons Absichten geradezu ins’

s«

«

-

Gesicht.
X»

·

Die Ententemächte haben
«

eine Abstimmung in den frag-
lichen Gebieten entweder ganz

. I, , verhindert oder, wo solche den

Absichten Frankreichs nicht ent-

sprach, unberücksichtigtgelassen.
Es ist vor allem ihre Pflicht,

-ßen in mehr als einhunderts
dreißig Jahren in Posen, West-
reußen und Schlesien in recht-

schaffenerund kostspieliger Arbeit an Kulturwerten hervorgebracht
hat, wird als nicht geschehen hingestellt. Die deutsch-e Bevölkerung
wird systematisch «drangsaliert. Die polnischen Machthaber seit.1918,
die dise ganze Welt mit ihren Klagen über das den Polen zugefügte
Unrecht der Teilungsen und schlechte Behandlung durch Preußen
erfüllt haben, versäumen jetzt keinen Augenblick, um die nationalen

Minderheiten, die Ukrainer, Weißrussen und Deutschen, immer neuen

Bedrückungen auszusetzen. Die Einzelheiten sind bekannt. Wer gäbe
eine Gewähr dafür, »daßdies Regime aufhörte, sobald die Deutschen
das Diktat von Verfailles anerkennten?

Schon vor dem Kriege und ehe noch jemand an dessen nahe
bevorstehenden Ausbruch denken konnte, hat die preußischeRegierung .

die für damalige Verhältnisse sehr weitgehenden Schritte unter-

nommen, um den Wünschen der Polen auf national-kulturelles

Eigenleben entgegenzukommen. Die Absichten Bethmann Hollwegs
wurden im Juni 1914 in einem meiner GrenzbotensAufsätze zur

Darstellung gebracht. Natürlich sollten diese Maßnahmen nicht die

Gefahr vergrößern, daß die deutsche Ostmark den Russen zufiel,
deren Ländergier und Absichten auf die Weichselmündungja schon
den Anstoß zu den Teilungen im Is. Jahrhundert gegeben hatten.
Die Absichten Bethmann-Hollwegs hatten als preußischesRegierungs-
programm für die Ostmark bereits das vorweggenommen, was die
vier Jahre später erschienenen Richtlinien Wilsons für die Polen

den Gedankengängen Wilsons
Geltung zu verschaffen. Durch

- das Vorgehen der polnischen
Regierung fühlt fich das deutsche Volk um so tiefer sgedemütigt, als
es auf deutsch-er Seite vor 1918 zu kein-er Zeit einen nationalen Haß
gegen die polnischen Mitbürger gegeben hat.

Auch die Art und Weise, wie die Entscheidungen von Versailles
seitens der Polen diplomatisch- angestrebt und erreicht wurden, lastet
zur Zeit schwer auf den deutsch-polnischen Beziehungen und auf
Europa. Sie wurde durch eine auf falschen Angaben beruhende
Berichterstattung an den Präsidenten Wilson erreicht. Die polnischen
Vertreter Paderewski und Dmowski haben sich nicht gescheut, den

Präsidenten des amerikanischen Volkes, das mit ungeheurem Idealis-
mus den Völkerfrieden erstrebt, für ihre imperialistischen, den Ab-

sichten der amerikanischen Nation zuwiderlaufenden und die Kriegs-
gefahren neu begründenden Ziele zu mißbrauchen.

Das Ergebnis dieser Politik ist, jenes Gefühl der Schuld, das

die polnische Regierung treibt, eine Politik der Represfalien zu
treiben, um die gewonnenen Gebiete auch festhalten zu können.
Der Gegensatz zwischen den ehemals preußischen Polen und den

übrigen wächst, und das polnische Volk hat aus seinen früheren
ihm freundlich gesinnten deutschen Landsleuten, die mit ihm zu-
sammen an der Weichsel, Warthe, Netze und in Oberschlesien siedelten,
Feinde gemacht, indem es 800 000 Deutsche aus ihrer Heimat ver-

drängte. Das ist der Fluch der. bösenTat, daß sie fortzeugend Böses
muß gebärenl Herr Starowiejski mag schließlich»auch die Gründe
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für die Tatsache, daß sich der übergang der preußischenGebiete an

Polen im Iahre 1920 so friedlich vollzogen hat, nicht voll berück-

sichtigen. Er scheint zu glauben, daß die Deutschen sich mit ihrem
Geschick abgefunden Und ihre alte Heimat preisgegeben hätten. Das
wäre ein Irrtum. Die Ostmärker sind von der Reichsregierung
durch die schärfstenMittel gezwungen worden, die Ostmark kampf-
los preiszugeben Er sei nur an die Ausführungen erinnert, die

seinerzeit General v. Below an die Oberpräsidenten in Danzig ge-
richtet hat, als es sich darum handelte, einen unabhängigen deutschen
Oststaat zu bilden, durch den die Abtretung des deutschen Gebietes
an die Polen verhindert werden sollte. Herr v. Batocki sagte dar-
über in der Allensteiner Zeitung: »Ich kannte den General v. Below,
unter dem ich bei seinem siegreichen Vordringen in Italien gestanden
hatte, genau genug, um zu wissen, daß er mit Untergebenen, die

seinem wohlerwogenen Befehle trotzten, genau so fertig geworden
wäre wie mit dem Feinde, und daß ein Versuch, ihm zu trotzen, schnell
erstickt wäre.« Mit Zähneknirschen und geballten Fäusten und

tief gedemütigt gaben die Deutschen die Ostmark heraus, nicht gut-
willig. So etwas vergißt eine Bevölkerung, dieihre Heimat liebt,
niemalsl Alle diese Imponderabilien unterschätztmeines Erachtens
Herr Starowiejski, wenn er glaubt, das deutsch-polnische Problem
durch ein System von Kompensationen in Mitteleuropa auflösen zu
können. Herrn Starowiejski werden meine Hinweise kaum über-

raschen, da er ja selbst Rücksichtnahmeauf das deutsche Volk als
"

dem wichtigsten Faktor in Mitteleuropa fordert. Es gilt hier kranke

Verhältnisse zu heilen, Unrecht wieder gutzumachen, das im Über-
schwang des leichten Sieges einem großen Volk zugefügt wurde.

Polen aber kann wieder gutmachen, wenn seine Regierung sich
noch rechtzeiti auf die hohe geschichtliche Mission besinnt, die dem

polnischen Vo ke wieder zugefallen ist.
Die Bedeutung, die das deutsche Volk im Herzen Mitteleuropas

hat, hat das polnische für den Osten Mitteleuropas, der sich be-

kanntlich bis an die Düna hinzieht. Erkennen die Polen grund-
sätzlich die Bedürfnisse für das deutsche Volkstum an, und wollte

ihre Regierung nach dieser Erkenntnis handeln, so stünde auch dem

nichts mehr im Wege, daß auch die deutsche Regierung und. das (

deutsche Volk sich entsprechend zu Polen stellen. Wir sehen aber
keine Möglichkeit einer Annäherung, solange die Deutschen von den

Polen als ,,Erbfeinde« behandelt werden, und die polnische Iugend -«

in diesem Sinne durch Schule, Universität, Presse und besondere
nationale Vereine erzogen wird. Iede Erbfeindpropaganda gegen
irgendein Volk ist ein-e ständigesKriegsdrohung und dazu eine ge-
fährlichere, als es Heeresvermehrungen und moderne Waffen sein
können. In unserm Sonderfalle müßte sie sinnlos erscheinen, wenn

die Polen damit nicht die Absicht verbänden, sich nicht nur Ost-
preußens, sondern ganz Schlesiens und Pommerns bis zur Oder-

-mündung zu bemächtigen. Die Polen und auch die übri enStaaten
sollten die Tatsache nicht übersehen,daß es doppelt soviel Deutsche
in Europa gibt wie Polen. Welch ein Jahrhundert von Unruhe
steht Europa bevor, wenn Polen in feinem geistigen Asufmarsch gegen .

das Deutschtum fortfährt wie bisherl Dann noch eine Erinnerung
an unsere polnischen Freunde: Am Ende einer solchen Epoche würde -

nicht ein Sieg der Polen stehen, wohl aber eine Überschwemmung
des entnervten Mitteleuropa durch die Völker der heutigen Sowjet-
union, die in fünfzig Iahren etwa 500 Millionen Menschen um-

fassen werden . . . Es gibt eine Lösung des deutsch-polnischen
Streites nur dann, wenn die Polen sich einmal auf ihre Mission-«
als östlichsteVormacht Mitteleuropas besinnen und wenn sie zum
anderen sich endlich zu der Weisheit bekennen, daß kein Unrecht durch
ein neues beseitigt werden kann. Deutschlands Forde-
rung des Zusammenschlusses mit Osterreichents
springt einem Recht, das nicht durch die Anerkennung
eines Unrechts, wie es die Zuteilung des Retzedistrikts, West-
preußens und Ostoberschlesiens an Polen ist, ineine noch dazu
demütigende Gnade umgewandelt werden darf. Alle Polen, die
bereit sind, diesen Grundsatz der Gerechtigkeit zum Ausgangspunkt
von Besprechungen über die Mittel zur Heilung der

Pustände
in

Mitteleuropa zu machen, werden auf deutscher Seite ereitwillige
Partner finden, die auch das deutsch-polnische Verhältnis gern einem
beide Teile befriedigen-den Ausgleich zuführen möchten.

-

«

Stimmenzur Korridorsraae
Von Alfreö Katschinski

Immer wieder und immer lauter werden die Stimmen, Vor-

schlägeund Meinungen um den Weichselkorrisdor vernehmbar. Ein
neuer Vorschlag kommt aus Holland, für den unhaltbaren Weichse·l-
korridor den Pol-en einen ebenso unmöglichen Memelkorridor zur
See zu geben. Aus paneuropäischen Kreisen kam seinerzeit der

nicht minder sonderbare Vorschlag, durch den polnischen Weichsel-
korridor einen schmalen deutschen Verkehrskorridor zu ziehen. Beide .

unmöglichenVorschläge legen es nahe, in Kürze auch die anderen
Stimmen und Vorschläge zusammenzustellen, um aus den verschieden-
sten Äußerungen die eindeutigen Tatsachen und die einzige Eösungs-
möglichkeit zu finden.

-

Die einfachste Lösung, das Selbstbestimmungsrecht der Völker,
wurde bekanntlich auch im Weichselkorridor nicht beachtet. Man

glaubte, daß für alle losgerissenen Volks- und Tandesteile, über-

haupt für alle Grenz- und Minderheitenfragen der alte Grundsatz
. des ,,La,issez kaire et laiosoz passen-«der beste sein würde. Das

empfahl ausdrücklich der Brasilianer Mello Franco schon 1925 iim

Völkerbund. Dieser sog. Assimilatsionstheorie stehen jedoch das

Nationalitätenprinzip und »die Ursiedlungstheorie entgegen. Dem-

nach betont jeder losgerissene Volksteil mindestens das Recht seiner
nationalen Kultur und jeder losgerissene Tandesteil das« geschicht-
liche Recht seiner ältesten oder längsten staatlichen Gemeinschaft.
Diese beiden Rechtsbetonungen oder Forderungen schaffen jedoch
keine Befriedung; denn bekanntlich sind sowohl die kulturellen

Minderheitenrechte als auch die geschichtlichen Urheimatrechte fast
überall umstritten. Deshalb suchten andere Vorschläge auch für den

zerrissenen deutschen Osten eine Lösung, z. B. eine ,,ostelbische
Symbiose« ohne Germanisierung, ohne Slawisierung, aber mit

gegenseitiger Befruchtsung". Oder ein »Vergessen und Versinken aller

Grenz- und Minderheitensragen -in»loyalen Staaten«.«, um gemein-
samen größeren Kulturaufgaben nachzustreben. Oder »ein deutsch-
polnisches Kondominat im Weichselkorridor«. Oder eine friedliche
Revision »unter Berücksichtigungdes Willens der Bewohner«.

«

«Doch gegenüber jedem Vorschlage betrachtet Polen selbst jede
kleinste Möglichkeit zur Revision des Weichselkorridors als ,,vierte
Teilung Polens«. Schon 1918 hat selbst Pilsudski gespöttelt, daß
»Polen an unheilbarer Seekrankheit leidet«. Das Rezept für diese
»Seekrankheit« verordnete den Polen den Weichselkorridor als Zu-
gang zur See mit dem Danziger Hafen. Bekanntlich taten die Polen

- bisher Tdas Gegenteil ihrer damals so betonten Wünsche, indem sie
nicht nur Danzig durch Gdingen fortgesetzt nsiederdrückten,sondern
auch den ganzen Korridor derart gründlich polonisierten, daß selbst
Ausländer schon von einer soprozentigen Polonisierung sin zwölf
-«Jahren sprachen und die Polen selbst bald auf 100 Prozent hoffen.

si

Nicht genug damit, erstrecken sich polnische Wünschefanatisch und
. unersättlich· über den Korridor hinaus bis zum Pregel uknd zur

Oder. - Alle hier nur kurz angedeuteten Tatsachen haben die

Korridorstiminen zu Weltstimmen laut werden lassen.
Nennen wir nur ein paar Äußerungen.

-

Der französischeGeneral Weygand betrachtet den Korridor als

v,,unnützim Frieden und nicht zu verteidigen im Kriege«. General

Forh unterstreicht: »Dort liegt die Wurzel des nächstenKriegesl«
Und Lord D’Abernon warnt: »Der polnische Korridor bleibt das

Pulverfaß Europas!« Masaryk spricht unsere "Meinung aus:

»Deutschlandwird sich niemals damit abfinden, daß ostpreußisches
Land vom Reich abgetrennt ist.« Nitti stellte fest: »Die größte
politische und wirtschaftliche Absurdität,« die in der neueren Ge-

schichte zu finden ist, list der polnische Korridor.« Und Mufsolini
bemerkt: »Die Polen täten gut daran, ihre Haltung zu ändern, um

nicht ihre Existenz aufs Spiel zu setzen.«
Ob solche Stimmen »in England oder Frankreich, Italien oder

Amerika laut werden —- sie sind schon zu einer derartigen Fülle
angewachsen, daß die politische Welt mehr und mehr aufzuhorchen
scheint. Denn alle diese Stimmen des Auslandes kommen trotz ihrer
verschiedenen Worte und Meinungen zu der Tatsache, daß der -

Weichselkorridor nicht nur ein widernatürliches Unrecht, sondern
auch ein gefährlicher Unsinn ist. Vielleicht faßt es der Franzose,
Pierre Valmigere in seinem Buche »Und morgen?« mit am be·ten

zusammen, wenn er u. a. sagt: ,,Eine dieser größten Ungerechtig-
keiten ist der Korridor von Danzig. Versteht mich wohl: Ich spreche
nicht für Deutschland, ich spreche für die Gerechtigkeit und den

Frieden der Welt» Ich sage zu Polen: Ihr geht einer neuen

Katastrophe entgegen Deutschland wird sich nie damit abfinden,
»

in zwei Teile zerschnitten zu fein. Mit welchen Gründen wollt ihr
die Annektion des Korridors rechtfertigen? Daß er von Polen
bewohnt gewesen ist? Das ist nicht wahr. Er ist von einer ge-
mischten Bevölkerung bewohnt, unter der die Deutschen die Majorität
bilden . . Wenn es wahr ist, daß ihr den Korridor nur wollt,
weil es polnisches Gebiet ist, warum spinnt ihr um Danzig ein Netz
von Intrigen, um es eines Tages einzusteckenP Warum begehrt ihr
auch ganz OstpreußenP Wir kennen diese Krankheit: Frankreich
wäre beinahe daran gestorben. Es ist der Kilometerwahnsinn . . .

Ihr wollt ans Meer herankommen? Aber gibt es da nicht ein
anderes Mittel, als Deutschland in zwei Stücke zu teilen? Wie
könnt ihr verlangen, daß Deutschland sich bei dieser einzigartigen
Verstümmelung seiner alten Provinzen beruhigen soll P«

Die entgegengesetzte, zähe polnische Meinung finde hier aus

ihrer Gesamtfülle nur zwei Äußerungen. Konsul a. D. Srokowski
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ftpkeibtt ,,Keine Opfer können zu groß sein, um Ostpreußen auf
die eine oder andere Weise zu gewinnen und in den Kreislauf des

Polentums einzubeziehensf Und Pfarrer Prof. Lukaszkiewicz er-

weitert den Wunsch: »Wenn Polen ganz Schlesien mit Bresl-au, das

Psfener Gebiet bis zur Oder und Pommerellen mit Danzig und

Konigsbergerhalten hätte, wären die Deutschen zur Ohnmacht ver-

urteilt, und Europa hätte für ewig Ruhe.«
«

Genug der Stimmen und Meinungen, Vorschlägeund Wünschel
s«

Noch keines der verschiedensten Rezepte hat bisher die Heilung dieser
schlimmsten offenen Wunde Deutschlands und Europas ermöglicht.
Es gibt eben nur die eine Möglichkeit, daß das durch die Los-

reißungWestpreußens ohne Volksbefragung an uns verübte Unrecht
wieder gutgemacht wird. Das allein liegt im Interesse Deutschlands
und Polens und im Interesse des Friedens der Welt. -

Esc, en X Zur hundertsten Wiederkehrfeines Geburtstagea am 28. Februar lyöö
Don Oeneratmajor Friedrich von Boetttajer

»Am t. Juli 1844 weilte

König Friedrich Wilhelm IV. in

Stätte segensvoller Erziehungs-
arbeit der Herrnhuter Brüder-

gemeine. Seit vier Jahren war

dort bei der Knabenanstsalt die

militärische Ausbildung einge-

führt, ein ,,Regiment« aus den

Schülern gebildet worden. ,,Zucht,
Pünktlichkeit und Ordnung« in

straffem Exerzieren, bei Paraden
Und Felddienstübungen zu för-

dige Aufopferung, völlige Unter-«

ordnung unter ein gemeinsames
Gesetz und Schulung des Charakters« den Kindern anzu-
erziehen, »die ganze Begeisterungssähisgkeitdes deutschen Knaben-

gemüts in den Dienst der-Sache zu stellen«, war das Ziel
der über das Spiel weit hinausgehobenen militärischen Übungen.
Der König nahm eine Parade über das »Nieskyer Regiment«
ab. Einer von den Knaben, die er dort begrüßte, war-Gras
Alfred Schlieffen. Ein elfjähriger Junge, dessen Vater, durch
Krankheit zu vorzeitigem Abschied aus dem militärischen Dienst
veranlaßt, als Besitzer des Gutes Groß-Krausche bei Gnaden-

berg lebte. Dieser Knabe wird einmal 1866 unter König

Wilhelmals Generalstabsvffizier im Stabe des Kavalleriekorps des

Prinzen Albrecht bei Königgrätz msitkämpfen,er wir-d 1870l71 im

Stabe des GroßherzogsFriedrich Franz von Mecklenburg im Winter-

feldzug an der Loire reiche Kriegserfahrung sammeln, er wird von

1876 ab mehr als sieben Jahre lang das 1. GardesUlaneniRegiment
führen, im Generalstabe dann ein hervorragender Mitarbeiter des

Feldmarschalls Grasen Moltke und der erste Berater seines Nach-
folgers, des Grafen Waldersee, sein, er wird vom 7. Februar 1891
bis zum ol. Dezember 1905 die höchste Stellung bekleiden; die

Kaiser Wilhelm IJ. einem Soldaten zu geben hat, wird als Chef
des Großen Generalstabes der Lehrer und geistige Führer des

deutschen Heeres werden, als der Mann, der sich nach harter Arbeit
und tiefem Denken im Besitz weiß des »Geheimnisses des Sieges«.
—- Bei übungen seines »Regiments« sin Niesk7, die so angelegt
sind, daß dem Knaben militärische Großtatsen der deutschen Ge-

schichte verständlich wer-den, er-

der Gegend von Niesk7, der»

dern, ,,treue Kameradschaft, freu-«

Dem empfänglichenKnabengemüt hat Niesky nicht bloß erste

militärische Eindrücke gegeben. In dem das Leben bejahenden,«Tat-

kraft, Opferfreudigkeit und Furchtlosigkeit weckenden frohen

Christentum der Brüdergemeine fand Alsred Schlieffen den starken

Halt seines Lebens. Der 23. Psalm wird ihn in Not und Glück

immer wieder im Glauben daran stärken, »daß das die rechte

Straße war; die mich der Herr führte«; und wie Bismarck, dessen
Größe er schon 1866 erkennt, ist auch«Schliessen in Feldzügen und

Friedensarbeit bis zu seinem Lebensende begleitet von den Losungen
der Brüdergemeinemit ihrem Gotteswort für jeden Tag. »Ich halte

mich an die Hand, deren reiche Hilfe ich genugsam erfahren habe.

In dieser freudigen Zuversicht werde ich meinen Weg gehen«,schreibt
er ZZ Jahre alt. Zu Furchstlosigkeit, geistiger Freiheit und Un-

abhängigkeit sich durchkämpfend,lehnt er die Furcht vor dem Tode

ab und bekennt sich im Alter von 36 Jahren zu »der vollständigen-

ungetrübten Gewißheit, in dem Tode den Triumph, den Sieg, den

Abschluß des Pilgerlaufes« zu finden.
,

Graf Schlieffen war ein Kämpfer sein ganzes Leben hindurch.

Immer wieder prüft er sich und glaubt, an sich viele Mängel zu

entdecken: ,,In Menschen mit einigen guten Regungen und vielen

Mängeln und Schäden erkenne ich miichsselbst und die meisten anderen

wieder, die mir das Leben entgegenführt.« Bis zum Zo. Lebensjahr

zweifelt er, ob der militärische Beruf seinen Fähigkeiten entspreche,
ob er bei seiner großen Kurzsichtigkeit Aussicht auf höhere Stellen

habe, und schreibt, daß er, »an den Scheideweg zurückgestellt,wo

wir unwissend wählen müssen, keinen von den breitgetretenen

Wegen, sondern einen neuen versolgen«.würde. Noch als er zum

Chef des Großen Generalsiabes ernannt wird, zeichnet er auf, es sei

ihm »bange zu Mut«. Aber in starkem Glauben packt er die »schwere

Ausgabe«: »Ich habe die feste Zuversicht, daß der Herr, der mich

bisher immer gnädig und zu meinem Besten geführt hat, mich auch

jetzt in einer Lage nicht verlassen wird, in die er mich ohne mein

Zutun und ohne meinen Wunsch gesetzt hat.« .

Als ,,wichtigsten Wendepunkt« seines Lebens bezeichnete er,

längst auf den Höhen des militärischen Lebens stehend, seine Ver-

mählung mit seiner Base, Gräsin Anna Schlieffen. »Ein kurzes
Glück und viel Trauer und Elend«" hat ihm der Herzensbund mit

dieser erhabenen, schlichten Frau gebracht, die »der Mittelpunkt
seines Seins« war und die in ihm »die größte irdische Seligkeit«
erblickte. Nach kaum vierjähriger Ehe riß 1872 der«Tod von der

« Seite Schliesfens die Frau, die

hält er die ersten Anregungen
für das Studium der Kriegs-
geschichte und berichtet darüber

den Eltern. Den 21 Iahre
alten Fähnrich weist der Vater

auf die Kriegsgeschichte hin,

»die mitten hineinftthrt in die

großen begeisternden Aufgaben
des großartigen Berufes«. Am

Abend seines Lebens wird dann

der Feldmarschall die Ofsiziere
mahnen, Kriegsgeschichte zu

treiben, weil sich ,,an dem

Grunde die Erkenntnis findet,
wie alles gekommen ist, wie es

kommen mußte und wie es

wieder kommen wird«.

Es hat sich in diesen Wochen eine Wendung vollzogen.

Ungeheure Spannungen waren vorhanden. Ihre Bedeutung
und Tiefe wird erst eine spätere Zeit begreifen. Trost und

Hoffnung wechselten in der Seele der Mitwirkenden. Sie Liebe der Vorgesetzten- noch

waren sich bewußt, höhere Verantwortung zu tragen, als es

gemeinhin der Fall ist. Es war ihnen zumute wie den

Pionieren, die, getrieben von der deutsch-preußischenPflicht,
hinter sich alle Brücken abbrechen und in ein neues Land

ziehen — in ein unbekanntes, aber doch geahntes Land, in

das innerlich geeinte glücklichereund bessere Deutschland.

Reichsminister Dr. Hugenberg
in einer Ansprache am U. Februar III-z.

sein Leben bestimmt hat. Von

da ab steht er über dem

Schicksal. Er reift zu dem

Manne, der ,,nie einef Stelle

begehrt«, sich ,,nie um die

um die Gunst des Kaisers« be-

wirbt. Er lebt in großartiger

Unabhängigkeit und dabei in

klug-er Ausübung der Kunst
der Menschenbehandlungseinen
großen Aufgaben; in bewußtem

Gegensatz zu seinem Vorgänger
Waldersee, der nach Bismarcks

beseelt« war, hält er sich von
"

der Politik fern und beschränkt
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sich darauf, in bewegten Zeiten »gewöhnlich einmal wöchentlich«

Holstein aufzusuchen, um seiner Pflicht gemäß sich über das politische
Geschehen zu unterrichten.

«

Denn als eine Fortsetzung der Politik mit anderen Mitteln

betrachtete dieser Bewunderer und Schüler von Clausewitz den Krieg.
Schlieffen erkannte, daß die Politik, die Frankreich und Rußland zu
einem Militärbündnis führte, die Politik Englands, die es später
immer entschiedener anv deren Seite trieb, schließlich in einem Ver-

nichtungskriege gegen Deutschland ihre Fortsetzung finden müsse.
Ebenso sah er ganz klar, daß von Italien kaum etwas erwartet

werden dürfe, daß Deutschland und die Donaumonarchie auf ihre

eigenen Kräfte angewiesen seien. Es wurde Aufgabe seines Lebens,

diesen Krieg um Deutschlands Bestehen vorzubereiten: einen Krieg
also gegen mehrere, Deutschland von wenigstens zwei Fronten be-

drohende Gegner, einen Krieg gegen eine gewaltige Übermacht, der

mit Heeren von einer Größe zu führen war, wie sie die Welt-

geschichte bisher noch nicht gekannt hatte.
«

Für den Kampf auf der inneren Linie gegen mehrere, durch
Deutschlands Lage getrennte Feinde wollte Schlieffen üiberlegene
Kräfte gegen einen der Gegner zusammenfassen, während die

anderen nur mit ganz schwachen Kräften zu beschäftigen blieben.

Dieser Gegner sollte entscheidend geschlagen, vernichtet werden, da-

mit der Feldherr dann eine Übermacht gegen eine andere Front ver-

sammeln konnt-e. So wird die Lehre von der Vernichtunsgsschlacht,
die Lehre Friedrichs des Großen, wiedererweckt und von Schlieffen
mit größerem Nachdruck gelehrt als je vor ihm. Er hat erkannt,
was kam, als ob er wie ein Seher in die Zukunft blickte: daß ein

Mißlingen des vernichtenden

der Völker gerungen wird, ebenso für die Millionenheere gelten,
wie für die kleineren Heere früherer Zeiten. Mit den großen

Heeren freilich, zu deren Führung Schlieffen den Generalstab erzog,

braucht man Tage und Wochen für eine Operation ähnlich der, die

Friedrich der Große ibei Leuthen in wenigen Stunden durchführte.
Ewig wahr aber bleibt, daß wie bei Leuthen auch bei den Riesen-
schlachten der hundertmal größeren Heere »ein entscheidender Sieg
nur möglich ist, wenn der Rücken oder wenigstens die Flanke des

Gegners zum Ziel des Angriffs gemacht wird«. Den Punkt zu

erkennen, wo Entscheidung und Sieg zu erhoffen sind, an ihm eine

Übermacht zu versammeln, andere Fronten rücksichtsloszu schwächen
und den Wagemut für großes Handeln aus dem Bewußtsein »des

Beistandes und des Schutzes einer höheren Macht« zu besitzen: das

ist das ,,Geheimnis des Sieges«.
Graf Schlieffen hat mit seinen Offizieren alle Möglichkeiten des

Krieges im Osten und im Westen, jede nur denkbare »Fortsetzung
der Politik mit anderen Mitteln« durchdacht. Mit feinem Humor
stand er den Menschen und den Aufgaben seiner Zeit gegenüber,
täglich rang er sich zu geistiger Freiheit durch, indem er gleich

f

Friedrich dem Großen in geistiger Tätigkeit Erholung zu finden
wußte von der Alltäglichkeit.

Am 4. Januar 1913 schloß er die Augen. Jm folgenden Jahre
hat der Krieg gezeigt, daß alles, was er gelehrt hatte, der Wirklich-
keit des Krieges entsprach. Wo man seinen Lehren nicht folgte,
traten Mißerfolge ein. Der Gedanke der Schlacht bei Tannenberg
aber entsprang dem Geist Schlieffens und wurde von dessen Schüler
durchgeführt, der schon früher in einem bei Friedensübungen ge-

führten Kampf gegen die über-

Schlages gegen Frankreich- zu

einem Hinschleppen des Krieges,
zum Stellungskrieg, zur Ein-

mischung außenstehenderMächte,
zu all den Folgen für die

Wirtschaft, für den Kultur-

zustand der Völker führen würde,
die in Wirklichkeit eingetreten

Bis zum Ende seines Le-

bens ins-der Kriegsgeschichte for-
schend, erkannte Graf Schlieffen,
daß die Gesetze der Geschichte,
nach denen in den großen

Entscheidungskämpfenseit dem

Altertum um das Schicksal

erfahren soll.

Ich seheat- die entscheidend-e Aufgabe des 20. Jahr-

hunderts die Entproletarisierung des deutschen Volkes. Wir

stehen vor einer gewaltigen Neuordnung unseres sozialen
Lebens. Ein Ausstand des Volkes und des Geistes gegen die

Herrschaft der Materie hat eingesetzt. Eine neue Menschen-

sind. würde und ein neues Gemeinschaftsgefühl wehren sich da-

gegen, daß das Leben vom Gelde her seine Ordnung

vizekanzler von Papen
in einer Ansprache am U. Februar 1933.

macht seine Zustimmung ge-

funden hatte, vom Generalfeld-
smarschall von Hindenburg.

Friedrich der Große und

Graf Schlieffen sind die beiden

großen Meister, die den Krieg
gegen mehrere Fronten und den

Kampf gegen die Übermacht ge-
lehrt haben. Die Waffen mögen
sich ändern, die Taktik mag
neue Formen suchen: die Grund-

sätze der Meister und ihre
Persönlichkeiten bleiben Vor-

bild und Grundlage deutschen
Schicksals für Gegenwart und

Zukunft.

- Mksnlkey Use schiffteHMUF - Am- euuwiq ges-imm-
Mit Zeichnunqu von Rot-ant- Lin-Mer-

Zwei deutsche Städte, die im Hinblick auf den Westfälischen
Frieden von 1648, der den Greueln des Dreißigjährigen Krieges ein
Ende bereitete, in einem Atemzuge genannt werden, erfreuen sich
noch viel zuwenig der Beachtung, die ihnen in hohem Maße zu-
kommt: Münster und Osnabrück. Sehr mit Unrecht, denn man

findet in deutschen Landen sehr wenige Städtebilder, die so viel

Interessantes und Wertvolles bieten.

Münster ist ein Kapitel für sich,.ein solches voll Eigenart, selbst-
bewußt und unvergleichlich. Einst hieß es von Münster, daß es

dort ,,finst-er" sei; mit Recht oder mit Unrecht läßt sich nicht sagen.
Heute, schon längst, ist Münster eine im besten Sinne des Wortes

neuzeitliche Stadt, die es verstanden hat, wertvolles Altes zu be-

- seine Herrlichkeiten ausbreitet und

wahren und zu erhalten, Vergangenes, Charakteristisches und Charak-
tervolles nicht untergehen zu lassen im Strom der Gegenwart. Wer

offenen Auges und Sinnes Münster durchwandert, vor dem tut sich
viel Schönes und Erhabenes auf.
Münster, die Stadt der Kirchen, das »nordischeRom«, die Stadt

des Westfälsischen Friedens, mit .

seinen reichgeschnitzten alten Gie- .";
beln, seinem Prinzipalmarkt, dem·

’ «

«-
i

Rathaus und dem Weinhaus, ein

Mittelpunkt, der seinesgleichen
sucht. Hier spielt sich Tag für Tag
ein buntbewegtes Straßenleben ab,
sei es vormittags, wenn der Markt

der Studentenbummel beginnt,
oder nachmsittags, wenn auch die
holde Weiblsichkeit flaniert und die

Herrlichkeiten der Schaufenster be-
wundert werden, oder des Abends,
wenn der Verkehr mächtig anwächsts

«
, .

Münster, die Stadt der Wiedertäufer. Zu ihrem abschreckenden
Exemplum sind die drei eisernen Käfige hoch oben am Lambertiturm
befestigt, sehr verschwärzt, so daß man sie von unten kaum sehen
kann, und sie so das schöneMaßwerk nicht stören.

Der Dom
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Münster, die Stadt der Adels-

höfe, obenan der Erbdrostenhof, in

alter Schönheit neu entstanden, ein

Denkmal des westfälischen Barocks,
dessen Meister einst Schlaun war.

Reiche Anlagen durchziehen die

ganze Stadt; zahlreiche sehenswerte
Gebäude, wie sie eine Provinzials
haiuptstadt bedingt, finden wir.

Ein besonderes Kapitel für sich
ist der Humor, der vollsaftige, west-

Der Zwinger(1536)

- fälische,deftige, der unvergänglich in Münsters Mauern lebt und
webt. DieserHumor, dem man überall, auch heute noch, begegnet,
der allerdings viel von seiner Vergangenheit zehrt, als noch der

,,Tolle Bamberg« seine Herrschaft ausübte und
zur hellen Freude, wenn auch durchaus nicht
der ganzen Bevölkerung,alle Welt an der Nase
herumfuhrte, bei Midi zechte und tafelte. Als
noch. L-andois, einer seiner getreuen Helfers-
helfer, lebte und auf der Tuckesburg hauste,
Jenes westfälischeOriginal, wieses seinesgleichen
sucht. Jener Professor, der immer den Zylinder
auf dem Kopf und die Pfeife im Munde hatte,
und der es sertigbrachte, höchsteigenhändigsich
bei Lebzeiten ein Denkmal zu setzen und es

selbst einzuweihen; der sden ,,Franz Essink«
schrieb, jenes wundervolle Dokument west-
falischer PumpernickelsUrwüchsi-gkeit. Solche
Gestalten und Figuren können nur auf einem
Boden wachsen, wie ihn Münster darbietet.

Münster will mit einem besonderen -Maß-
stab gemessen sein, und es ist nötig, nütz-
lich und angenehm, wenn der Besucher sich

lichungenz wenn er liest, was

Hermann Löns über Münster,
seine zweite Heimat, schreibt, was

die Gebrüder Hart von Münster
erzählen, wenn er Winklers köst-
lichen ,,Tollen Bamberg« liest
und sich ein wenig in den.

Humor Hermann Landois’ ver-

tieft. Dann wird alles, was er

sieht, in beredter Sprache zu

ihm sprechen, und er wird die

Leute besser verstehen, die sich
-in den alten Kneipen ihre
Schrullen und Schwänte erzählen; ·

, er wir-d noch mehr gefangen sein vom Prinzipal-
markt und seinen Bauten. Er wird guttun,
wenn er sich vorher wieder ein wenig mit

Annette Drostes unvergänglichen dichterischen
Gaben befaßt. Dieser ·-»»—H.

--.»

seltsamen »Frau, einst RU»
»

draußen, vor Münsters
·« NRH

Toren, in Rüschhaus
-s

»

lebend, die dann im

fernen Süden, fern von

der vielgeliebten west-
fälischen Heimat, dahin-

«

siechte und auf Meers- Ly-
burgs hochgelegenem
Friedhof ihre letzte (Mitteve?k5v.titz«:iah23eut:ivekts)
Missi- ssissd- »sch- ers-ernster
dem sie von ihrem viel-

geliebten Tevin Schücking Abschied genommen

hatte für immer. Dort, an des alten Felsen-
vorher mit der so lebendigen Geschichte
und Vergangenheit Münsters beschäftigt,
das Wesensvolle und Charakteristische sich
heraussucht, wenn er seinen Hamerling (König
von Sion) liest, einiges über die Geschichte

nestes Burg, erhebt sich ihr Denkmal, und der

Dichterin wehmütige Züge mögen über den

Spiegel des Bodensees hinschweifen nach der

fernen Heimat, nach Heide und Moor, nach
den Türmen Münsters, dieser Stadt, die dem,

der Adelshöfe, vielleicht an Hand der »von

Eugen Müller herausgegebenen Veröffent-

der sie betritt, so viel Reiches und Sehens-
wertes offenbart.

Polens Wes-macht i933
Unter der wirtschaftlichen Krise leiden alle Länder. Die Staats-

einnahmen fließen überall spärlicher. Jmmer schwieriger wird es,.den
Staatshaushalt ins Gleichgewicht zu bringen.
Auch Polen macht keine Ausnahme. Der Ge-

samthaushalt ist in den Jahren«1929 bis 1932
von 2,6 auf 2,4 Milliarden Zlot71) herabgesetzt »Hm-W M»

worden. Aber diese Ersparnisse sind nicht auf TM« :
dem Gebiete der Landesverteidigung gemacht. Der —

Heereshaushalt stieg in diesen Jahren von

814 Millionen Zloty auf 840 Millionen

ZlotY und damit der Anteil der Heeres-
ausgaben an den Gesamtausgaben von Zo,65
auf Z4,25 v. H. Stellt man die Gesamt-
aufwendungen für militärtsche Zwecke in Ver-

gleich zu dem Gesamthaushalt, so zeigt sich,
daß 1952 in Polen ausgegeben wer-den sollen
für Zwecke der Landesverteidigung 41,93 v.H.
der Gesamtstaatsausgaben, und diese Ver-

hältniszahl ergab sich, obwohl sich die ab-

solute Höhe der Ausgaben für die Landes-

verteidigung in ihrer Gesamtheit etwas

verringert hat. (Die Ausgaben für Tand-

«)
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1929 2556,9 757,8 33,o 23,3 site Zass 58,o 23,9 irae 9,s wie, 38,26 sage
iezo 29144 793,7 39,121,8 854,7 29,33 51,2 24,2 mag 9,5 wo 36493 35,78
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II-)Entnomsmenaus K. L. v. Oertzem Rüstung und Abrüstung, Umschau über
das Heer- und Kriegstvesen aller Länder- Berlin 1933 bei E. S. Mittler se Sohn.

Die Kräfteverteilung an der deutsch-polnische-!
Grenze nach dein Friedensstand

- fide-· WO
»--- i-» .

truppen, Marine und Luftflotte sind auch in den letzten Jahren
dauernd gewachsen.) —- Das polnische Heer beruht auf der allgemeinen

Zwangsdienstpflicht. Die Wehrpflicht dauert im

Frieden vom 21. bis zum 50. Jahre; im Kriege
beginnt sie bereits mit dem 19. Jahre. Die

Dienstzeit im stehenden Heere ist auf zwei
Jahre festgesetzt. Tatsächlich dienen die Jn-
fanteristen nur 18 Monate; wenn sie erfolg-
reich an sder vormilitärischenAusbildung teil-

« «
genommen haben, wird die Dienstzeit sogar um

«··««-" weitere drei Monate gekürzt. Eine Dienstzeit von

15—-18 Monaten ist für östliche Verhältnisse
sehr kurz. Deshalb wird, um sie zu ergänzen,

auf die vormilitärische Jugendausbildung großer
Wert gelegt. Marschall Pilsudski hat die Zu-
sammenfassung der verschiedenenVerbände, die

der militärischen Jugendausbildung obliegen,
unter staatlicher Leitung tatkräftig gefördert.
Um diese Zentralisierung durchzuführen,wurde

das staatliche Amt für körperliche Erziehung
und militärische Vorbereitung gegründet. Diese
Wehrverbände verdienen deshalb eine besondere

»Wä-—-

l) I Zlvtv = 0,47 RM. Beim Vergleich des poln. Heeres ushalts mit dem

anderer Staaten sind die verhältnismäßighohe Kauflrast des Z oth»in Polen und
die kulturellen Verhältnisse zu berücksichtr n. —- s) ZuschugzzurRustungsiwdustrie
1980,31: 1750 Mill» 1931s32: 11,45 Mi ., 1982s38: 7,35 ill. —- «)·Die Haus-

halte der rine und der Luftmacht sind im »He-ereshaushaltj«mit enthalten.
Die Ausgaben der iLu tmacht asn Gehalt, Unterbringun , Belleidung»usw. sind
sur 1929——1931 im B get derr Landtruppen enthalten; ie betruersur 193;,32
etwa 65 »Mill.—- 4) Im Haushalt des Min. des Innern. Grenz chutztorps bildet
jedoch einen Bestandteil der Wehrmacht. — s) Im Haushalt des Fin.-Min.;
Grenzwacht wurde 1928 durch Gesetz militarisiert. —- C) Im Haushalt des·Inn-en-
miniteriums; 1928 m«ilitarisiert. —- 7) Im poln. Staatshaushalt erscheinennur

us iisse für die mil. Jugendausbildung CHaushalt des Kultusmin.). Die Haupt-
osten tragen die Provinzisals und Kommunalbehövden. —- S) Der poln. Haushalt
läuft vom l. 4. bis 31. Z. Nicht selten Mehrausgaben ge enuber dem Bud et,

so z. B. 1927s28: 214 Mill. —-

IzPensionen unsd Renten md im Wehrmia ts-

haushalt nicht enthalten. Sie «etrugen 1931s32: 168 500 000 Zloth, 1982s33:
157 000 000 Zloty.
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Beachtungsweil sich in ihnen stark chauvinistische, militsaristische
und annexionistische Propaganda breitmacht, die auch der amtlichen
WarschauerPolitik manche Schwierigkeiten-bereitet

Die militärische Jugendvorbereitung ist organisatorisch eng
der Heeresleitung angegliedertz sie wird von Osfizieren und

Unteroffizieren betrieben und durch staatliche Mittel in Gang ge-
halten.

Polen ist trotz seines erheblichen Aufwandes an Geldmitteln nicht
in der Lage, den gesamten Ersatz jährlich einzuziehen und auszu-
bilden. Gemustert werden jährlich rund 350 000 Mann; davon

werden 170 000 eingestellt, so daß neben den für untauglich be-

sundenen etwa 70 000 tauglicher Mannschaften unausgebildet
bleiben. Diese genießen also nur die Jugendausbildung. Nur ein

Teil von ihnen wird für einige Monate eingestellt, und zwar in

Truppenstellen untergebracht, die man dadurch freimacht, daß man

einen Teil der Mannschaften bereits nach 15monatiger Dienstzeit
entläßt.

Die wirtschaftliche Mobilmachung ist in Polen gründlich vor-

bereitet. Die Rüstungsinsdustrieerhält regelmäßig Subventionen, da-
mit sie die notwendigen Einrichtungen für die Umstellung vom

eine der blühendsten

Neuukircheu
Tieferschüttertblickt das gesamte deutsche Volk nach der im Herzen des Saargebietes liegenden

Jndustriestadt Neunkirchen, die durch eine furchtbare Katastrophe in wenigen Minuten in eine Stätte des
Todes und des Grauens verwandelt wurde. Ganze Stadtteile sind in Trümmern gelegt worden, herzzerreißende
Verzweiflung hat fast jedes Haus überfallen. Dampfe und schwere Trauer hüllt die Stadt ein, die, einst

Friedens- in den Kriegsbetrieb während der Mobilmachung schon
jetzt aufbauen kann.

"

Der militärische Druck auf die deutschen Grenzen ist außer-
ordentlich stark. Polen hat im Grenzbezirk stehen 102 Bataillone,
101 Eskadronen, 48 leichte und 19 schwere Batterien. Demgegenüber
befinden sich vom deutschen Reichsheere in Ostpreußen und im

Raume östlich der Linie Stettin—Frankfurt-Görlitz (diese Stand-
orte einschließlich)24 Bataillone, 31 Eskadronen, 7 leichte und keine

schwere Batterie.

An sichtbarem Waffenmaterial verfügt Polen bei der Truppe
über 6800 (1134)t) leichte und 4000 (7Z2) schwere Maschinen-
gewehre, über 1825 (288) leichte, 402 (0) schwere Geschütze,über
400 (0) Kampfwagem über 1000 (0) Flugzeuge

Die polnische Wehrmacht befindet sich im Aufbau. Der Kon-

solidierungsprozeß schreitet fort. Die Flotte umfaßt 2 Zerstörer,
5 Torpedoboote, Z Unterseeboote, 2 Kanonenboote und 6 Fluß-·
kanonenboote. Größere Schiffe sind zur Zeit weder im Bau noch
geplant. K. L. von Oertzen.

V) Die ’ffern in Klammern geben die entsprechendenZahlen für das

deutsche Reichs er an.
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Dieses Unglück wird alle Deutschen ohne Unterschied zu einer Hilfsgemeinschaft in Wort und Tat

Die Reichsregierung hat umfassende Maßnahmen zur Linderung der Not sofort nach Bekanntwerden
der Katastrophe eingeleitet und größere Geldbeträge zur Verfügung gestellt. Auch die private Liebestätigkeit
wird nicht versagen. Die Reichsgeschäftsstelleder Deutschen Nothilfe nimmt auf PostscheckkontoBerlin
Nr. 48700 ,,Deutsche Nothilfe, ErplosionsunglückNeunkirchen«,sowie aus Sonderkonto ,,Deutsche Nothilfe,
ExplosionsunglückNeunkirchen" bei der Zentrale der Deutschen Bank und Disconto-Gesellschaft, Berlin,
Zuwendungen entgegen. —- Ein jeder gebe nach seinem Können, damit rasch Hilfe geleistet werden kann.
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Die Lagein Geuf
Der Hauptausschußder -Abrüst-ungskonferenz,der mit der Kon-

ferenz selbst identisch ist, hat seine Arbeiten am 2. Februar »wieder
begonnen, und zwar mit einer Generaldebatte über den franzosischen
Sicherheitsplan. Dieser Plan sieht sein Weltsicherheitssystemvor,

dessen Hauptstück ein europäischer Kontinentalpakt sein soll, durch
den das Sanktionsverfashren nach Artikel 16 der Völkerbundss
satzung, d. h. salso die Organisierung des Krieges gegen. einen

eventuellen Angreifer, festgelegt werden soll. Dieses Kernstückdes
französischenPlansbedeutet die Anwendung des Genfer Protokolls
auf Europa, d. h. den Versuch, ein Instrument zu entwickeln,
durch das die gegenwärtigen ungerechten Grenzen in Europa und
die französischeHegemonie endgültig fundiert werden sollen. Die

sAussprache im Hauptausschuß der Abrüstungskonferenz hat fol-
gendes ergeben: Amerika und England haben »sichvon dem fran-
zösischen Plan diftanziert, ebenso Rußland, "Deutschland und

Italien. Von den kleineren Mächten haben Spanien, die Nieder-

«lande und die nordischen Staaten, ebenso wie die bereits abgerüsteten
kleineren Staaten zu erkennen gegeben, daß sie diesen Plan
nicht mitmachen wollen. Die Schweiz, die an ihrer Neutralität
festhält, steht »dem Plan ebenfalls ablehnend gegenüber. Frankreich
ist nur teilweise unterstützt von seinen Bundesgenossen, mit seinem

s P an allein geblieben. Trotzdem wird der französische Plan nun-

mehr im Hauptausschuß und in- der politischen Kommission, die

mit dem- Hauptausschuß identisch ist, einer Einzelberatung unter-

zogen werden Man wird sich in Paris kaum Illusionen darüber

hingeben können, welche geringevAussicht auf Verwirklichung den

französischenPlänen zukommt. Aber anstatt-«aus dieser Lage die

Konsequenz zu ziehen, auf den Plan zu verzichten, hat der fran-
zösischeAußenminister Paul-Bon.cour die alte französische These,
erst Sicherheit, dann Abrüstung, in einer am Schluß der General-

aussprache im Hauptausschußgehaltenen Rede ohne Einschränkung
aufrechterhalten. Die französische Propaganda begleitet diese
Stellungnahme mit Hinweisen auf eine angeblich bevorstehende
Entscheidung über Erfolg oder Mißerfolg der ganzen Abrüstungss
konferenz. Die europäischen Mächte, gemeint ist in erster Linie

Deutschland; ständen nunmehr vor der Entscheidung darüber, vb sie
einen positiven Ausgang der Konserenz ermöglichen oder ver-

hindern wollten. Wenn · sie die französischen Vorschläge eines

europäischen Sicherheitspaktes zur Garantierung des territorialen
status quo ablehnten, so lüden sie eben die Verantwortung für das

Scheitern der Konferenz auf fich. Demgegenüber ist festzustellen,
daß die Tage in Wirklichkeit umgekehrt ist. Frankreich wird, wenn

f

seine Sicherheitspläne demnächstsich endgültig als nicht realisierbar

-

im Rahmen eines allgemeinen Abkommens über

erweisen, sich erklären müssen, ob es sich definitiv weigert, einer

wirklichen Abrüstung näherzutreten oder nicht. Die deutsche Dele-

gation hat in mehreren Äußerungen ihres Führers, des Botschafters
Nadolny, während der Generalaussprache im Hauptausschuß über
den französischen Plan keinen
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ges-dichte
vom 14. Juni und 28. Iuni 1932 sowie aus der Verordnung vom

Z. Oktober 1931 übernommen hat.
Der erste Abschnitt »Versammlungen und Aufzüge«

bringt die Anmeldepflicht für öffentliche politische Versammlungen
und für alle Versammlungen und Aufzüge unter freiem Himmel,
die Auflösungsgründe, das Recht der Polizeibehörde, in öffentliche
Versammlungen Beauftragte zu entsenden, die Abgrenzung der

Rechte des Reichs und der Länder zu Demonstrationsverboten und

die Ermächtigung an den Reichsminister des Innern, ein allgemeines
Uniformverbot zu erlassen. Neu ist in dem ganzen Abschnitt, daß
Veranstaltungen nichtpolitischer Art unter freiem Himmel nicht
angemeldet zu werden brauchen. -

Der zweite Abschnitt betrifft die ,,Druckschriften«. Hier
ist zum Teil wörtlich auf die Bestimmungen früherer Notverords

nungen und des Republikschutzgesetzes zurückgegriffenworden. In
§ 9 werden die Gründe aufgezählt, die ein Verbot periodischer
Druckschriften rechtfertigen, wobei neu ist, daß jetzt auch dann ein
Verbot möglichist, wenn in den Druckschriften ,,zu einem Generalstreik
oder zu einem Streik in einem lebenswichtigen Betriebe aufgefordert
oder angereizt wird«. Wenn der Begriff des lebenswichtigen Betriebes

auch gesetzlichnicht«festliegt, so wird er nach allgemeinem Sprach-
gebrauch so definiert, daß ein Betrieb dann lebenswichtig ist, wenn

bei seiner Stillegung ein öffentlicher Notstand eintritt. Eine Ein-

schränkung zugunsten der Presse enthält der Verbotsgrund »o feu-
sichtlich unrichtigeNachrichten«, deren Verbreitung lebenswi tige
Interessen des taates gefährden. ,,Offensichtlich unrichtig« ist ein
neuer Begriff, für den das Reichsgericht in seinen Entscheidungen
noch eine Definition geben muß. Wesentlich erweitert ist die
Verbotsdauer. War bislang für eine Tageszeitung die Dauer des

Verbotes auf vier Wochen und für andere Druckschriften aufsechs
Monate beschränkt, so fällt diese Beschränkung fort, wenn eine

Druckschrift innerhalb dreier Monate nach dem ersten Verbot bereits

zweimal verboten war und zum drittenmal verboten wird. In
diesem Falle kann ein Verbot bei einer Tageszeitung auf sechs
Monate, bei einer anderen Druckschrift auf ein Iahr ausgedehnt
werden. Nicht wieder aufgenommen sind die Bestimmungen über
amtliche Auflagenachrichten und amtliche Entgegnungen. Die ab-
schließenden,.Vorschriften dieses Abschnittes regeln die Zuständig-
keit, wobei san dem Verfahren nichts geändert worden ist«

Neu ist der dritte Abschnitt über ,,S-ammlungen zu
p o l i t i s ch e n Z w e ck e n.« Es wird den obersten Tandesbehörden
das Recht gegeben, Sammlungen zu politischen Zwecken oder zur.
Verwendung durch politische Organe zu verbieten, wenn sie in be-

stimmten Formen vorgenommen werden, .z. B. vonIHaus zu Haus,
auf Straßen oder Plätzen, in Gast- oder Vergnügungsstätten oder
an anderen öffentlichen Orten.
kann ein Verbot aufheben, wenn er dagegen Bedenken hat.

Der vierte Abschnitt enthält die ,,Strafbestimmungen«,
die wenig Neues und einige Beschränkungenbringen.

—

· Der fünfte Abschnitt ent-

hält die üblichen »Ich luß -Zweifel
«

über ihre Haltung ge-

lassen: Nicht eine neuerliche
Feststellung »und Garantierung ,

der ungerechten Grenzen Europas,
nicht eine europäiischeoder gar

Weltgarantsie für-· die fran-
zösische Hegemonialstellung ist
das Ziel - der Abrüstungss
konferenz, sondern die Erfüllung

Frei müssen wir sein, frei müssen wir arbeiten können,

frei das Arbeitsgebiet, frei die Menschen.

Reichsarbeitsminister Seldte

in einer Ansprache am U. Februar IM.

vorschriften«. In Durch-
führungsverordnungen des

Reichsministers des Innern ist
der Kreis der leitenden Be-

amten, die gegen Beschimp-
fungen
ächtlichmachung geschützt wer-

den, auch auf die Reichs-
kommissare für das Landder in den Verträgen über-

nommenen Abrüstungsverpflich-
·

tungen auf dem Boden der GleichberechtigungOb die Ent-
.

scheidungen schon so nahe bevorstehen, wie es die französische
Propaganda im geflissentlichen Eifer, Deutschland·die Verant-

wortung zuzuschieben, behauptet, läßt sich noch nicht übersehen.
Die Verteilung der Verantwortlichkeiten ist aber ganz klar. Allzu
lange wird es allerdings nicht mehr dauern können bis Klarheit
darüber besteht, ob Deutschlands Anspruch auf YeicheSicherheit

brüstung erfüllt
werden kann, oder ob dies nicht möglich ist, der Nichtabrüstungs-
wille der anderen also en ültig klargestellt wird und deutscher-
seits daraus diejenigen Fo erungen gezogen werden müssen, die

dann unvermeidlich wären.
.

Zum-Schutze des deutschen vpues

Am 4.- Februar hat der Herr Reichspräsident auf Vorschlag
der Reichsregierung eine ,,Verordnung zum Schutze des deutschen
Volkes« erlassen, die wesentliche Beschränkungen der Versammlungs-
und Preßfreiheitbringt. Allerdings enthält sie gegenüberfrüheren -

Bestimmungen wenig Neues,»da· sie vieles »aus den Verordnungen

reußen (außer Reichskanzler,
die Reichsminister und Staatssekretäre des Reiches) ausgedehnt
worden. —

Das Wahlinteresseder verschiedenen Altersklaser ·

Das Statistische Amt der Stadt Köln hat nach der letzten Reichs-
tagswahl vom S. November 1932 an Hand der»Wählerlisten aus-

zählen lassen, welche Stimmberechtigten nicht an der Urne erschienen
waren, und diese Niichtwähler nach Altersklassen eingruppiert. Dabei

wurden zugleich Männer und Frauen getrennt registriert. Das Re-

sultat zeigt einmal, daß das politische Interesse, das sich durch die

Stimmabgabe betätigt, in jeder Altersklasse und damit auch im Ge-
samtdurchschnitt bei den Männern wesentlich größer war alsnbei

den Frauen. Es beteiligten sich an »derWahl 7v,7 v.H. aller mann-
lichen, aber nur 61,4 v. H. aller weiblichen Stimmberechtigten. übri-

gens ein Ergebnis, das durch Ermittlungen aus zahlreichen andern

Städten (Magdeburg, Leipzig, Hagen, Wiesbaden usw.) bestätigt
wird, wenn die Differenz auch nicht überall so groß ist wie in ölm

Bei den Iugendlichen beiderlei Geschlechts setzt der Prozentsa . der.

Wahlbeteiligten sehr niedrig ein: die zwanzig-«bis einundzwanzigi
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jährigen Männer stellen 41,8 v. —H.Nichtwähler, die gleichaltrigen
Frauen sogar 54,5 v.H. Die nächsteAltersklasse, die die weiundi

zwanzig- bis Fünfundzwanzigjährigen umfaßt,weist bei den ännern

32,6 v.H., bei den Frauen immer noch 45,Z v.H. Nichtwähler auf.
Auch bei den Sechsundzwanzig- bis Dreißigjährigen ist die Fehlziffer
mit 29,9 v. H. bei den Männern und 44,9 v. H. bei den Frauen noch
weit überdurchschnittlichgroß. Zwischen dreißig und vierzig Jahren
entspricht bei beiden Geschlechtern die Wahlenthaltung mit 25,1 bzw.
38,2 v.H. etwa dem Durchschnitt. Erst bei den mehr als Vier-

zigj ä h r i g en ist der Wahleifer groß. »Er bleibt es bei den Män-

nern wie bei den Frauen Zo Jahre lang, jedoch mit dem Unterschied,
daß. bei ersteren die 50.- bis 60- und die So- bis 70jährigen mit

gleichmäßig nur 18,Z v.H. Wahlmüden noch günstiger dastehen als
die 40s bis 50jährigen. Bei den Frauen wird dagegen zwischen 50

und 60 Jahren bei ZZ,1 v.H. die niedrigste Stimmenthaltungsziffer
erzielt, während die 60- bis 7ojährigen bei einer Fehlziffer von

35,2 v.H. sogar noch ungünstiger dastehen als die 40s bis 50jährigen
mit 54,6 v.H. Nichtwählerinnen. Die mehr als 70jährigen stellen
dann verständlich-erweiseeinen wesentlich höheren Prozentsatz von

Nichtwählern (bei den Männern 27,2 v.H., bei den Frauen 48,5
v.H.). Es ist aber bezeichnend, daß die Wahllust der Greise immer

noch größer ist als die sämtlicher jugendlichen Altersklassen bis zu
30 Jahren, während die alt-en Frauen nur die allerjüngste Fählerit.klafse an Wahleifer übertreffen. W.

Ausfuhr-Rückgang 1932

Der deutsche Außenhandel hat im Jahre 1932 den weitaus

stärksten Rückschlag seit Kriegsende erfahren. Allein im Verlaufe
dieses Jahres ist die Ausfuhr um etwa Z,9 Milliarden RM.

(von 9,6 auf 5,7 Milliarden RM.), die Einfuhr um etwa 2 Mil-
liarden RM. gegenüber 1931 gesunken. Der Ausfuhr ü b e r s ch u ß ,

Deutschlands unerläßlich wichtiges Aktivum im Wirtschaftsverkehr
mit den übrigen Ländern, betrug im Jahre 1932 mit etwa I Mil-
liarde RM. nur wenig mehr als ein Drittel des Ausfuhrüberschusses
im Jahre 1931. Der Exportverlust in diesem Jahr, eine Folgeder
sich zuspitzenden und nunmehr Iangsam abklingenden Krise, ließ das

ganze Terrain verlor-engehen, das der deutsche Export in zähemWett-
bewerb seit 1925 gewonnen hatte.

Die Schrumpfunq des deutschen Aussenhandels
ReinerWCienverkehiin Millionen M vio
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Wichtig ist die Tatsache, daß der A nteil der deutschen
Ausfuhr a-n der Weltausfu«hr, der bis 1931 gestiegen
war, nunmehr sinkt. Zwar liegen die Gesamtziffern für den Welt-

handel für das ganze Jahr 1952 noch nicht vor. Unter Zugrunde-
- legung der ersten neun Monate 1932 ergibt sich jedoch ein Anteil der
. deutschen Ausfuhr an der Weltausfuhr (48 der in den Welt-

wirtschaftsverkehr am stärksten verflochtenen Länder sind berück-
sichtigt) in Höhe von 12,6 v.H. gegenüber 13,6 v.H. in der gleichen
Zeit des Vorjahres.
Vielerörtert ist die Frage, in welchem Grade sich der Rückgang

der Fertigwarenausfuhr auf den deutschen A r b e it s m a r kt aus-

wirkt. Unter Zugtmndelegung eines jährlichen Arbeitseinkommens

von 1500 RM. im Durchschnitt der letzten vier Jahre bedeutet dieser
Ausfuhrrückgang einen Beschäftisgungsrückgangvon rund

200 ooo Menschen von 1929 auf 1930
400 000 ,, » 1930 ,, 1931

950 000 ,, » 1951 » 1932

Mehr als UH Millionen Menschen sind also durch den Rückgang
der Fertigwarenausfuhr in den Jahren 1929—-1952 in Deutschland
dem Massenschicksal der Arbeitslosigkeit anheimgefallen.

-
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Von Wichtigkeit ist ferner die Entwicklung der deutschen Aus-

fuhr nach Abssatzgebieten. Der Minderabsatz nach Europa
beträgt rund 3,1 Milliarden RM., der Ausfuhrrückgang nach Übersee
725 Millionen RM. Sehr bedeutend ist die Ausfuhr nach Groß-

britannien ges-unken, und zwar um 688 Millionen RM. Es folgen
dann im Ausmaß des Ausfuhrrückgangs Frankreich (— 352 Mil-
lionen RM.) und Holland (——-322 Millionen RM.). Nach Übersee
ist der Warenabsatz insbesondere nach den Vereinigten Staaten ge-
sunken (——206 Millionen RM.), Argentinien (— 84 Millionen RM.),
Japan (— 62 Millionen RM.), China (— 58 Millionen RM.).
Während im eur o p äischen Handel Deutschland einen Aus-

fuhrüberschußvon 2,1 "Milliarden RM. (1931: 4,0 Milliarden RM.)
zu verzeichnen hatte, ist beim Überseehandel ein Einfuhr-
überschußvon 1 Milliarde (1931: 1,1 Milliarden RM.) festzustellen.

Steht eine Besserung der deutschen Ausfuhraussichten zu er-
warten? Die Frage ist schwer zu beantworten. Viel hängt davon.

ab, ob und in welchem Grade es gelingt, die Weltwirtschaftskrise
weiter aufzulockern. Jn einem Teil des Auslandes hat, wie das

Institut für Konjunkturforschung feststellt, die Wirkung der in den

letzten Jahren entstandenen Handelshemmnisse nachgelassen. Ob es

der Arbeit der für den Sommer dies-es Jahres in London geplanten
Weltwirtschaftskonferenz gelingen wird, bessere Bedingungen für
den Wirtschaftsverkehr unter den Völkern und damit auch für den

deutschen Export zu schaffen, bleibt abzuwarten. Leicht jedenfalls
wird es der deutschen Ausfuhr nicht gemacht werden, das in Krisen-
zeiten verlorengegangene Terrain wisederzuerobern. K. .

Die Not des Saarlandes

Das Wirtschaftsleben des Saargebietes leidet unter schweren
Nöten. Besonders betroffen ist der Kohlenbergbau, der bekanntlich
Frankreich als Ersatz für den Förderausfall der kriegszerstörten
Gruben in Nordfrankreich übereignet werden mußte. Die Gruben in

Rordfrankreich haben aber seit 1925 ihre Vorkriegsförderung wieder

erreicht, so daß der Ersatzfall also schon seit langem nicht gegeben ist.
Von einer Belegschaft von 78 000 Mann im Jahre 1924 wurden

im Saarrevier bis heute nicht weniger als 52 000 Mann,v also fast
die Hälfte der Belegschaft, abgebaut. Außerdem wurden allein im

Jahre 1952 durchweg bis zu 80 Feierschichten je Grube verfahren,
so daß die übriggebliebeneBelegschaft nur neun von zwölf Monaten

beschäftigtwar.

Außer durch den starken Belegschaftsabbau wurde die Förderung
noch durch Stillegung zahlreicher Gruben gedrosselt, wie die Gruben

Dilsburg, Lauifental, Helene, Steinbach, Amelung, Hostenbach, Alten-

wald und andere, die 1913 eine Förderung von etwa zwei Millionen

Tonnen zu verzeichnen hatten. Hierdurch wurde die Bevölkerung
ganzer Ortschaften außer Erwerb gestellt.
Für die Jnstandhaltung der Gruben ist auch so gut wie nichts

getan worden. Die Gruben verfallen, und durch die entstehenden
Senkungen sind ganze Ortschaften der Einsturzgefahr ausgesetzt.
Und dies alles, trotzdem Frankreich bis zum Jahre 1928 einen

Reingewinn von 145 000 000 RM. aus den Saargruben heraus-
wirtschaftete.

«

Die Lage in der übrigen Saarindustrie ist ähnlich. Die Beleg-
schaft der Eisenindustrie ist von 36 000 auf 21000 Mann gesunken;
die einst blühende Flaschenglasindustrie ist seit 1931 gänzlich zum

Erliegen gekommen.
Während in den Jahren 1925 bis 1927 noch rund 200 000 Ar-

beiter und Angestellte im Saargebiet beschäftigtwaren, ist diese Zahl
jetztan 136000 gesunken. Auf je 100 Beschäftigte ent-

fallen also zur Zeit etwa 48 Erwerbsloselt
Die Höhe der Lebenshaltungskosten ist dabei im Gegensatz zu

dem Einkommensrückgang unter dem Einfluß der französischenZoll-
und Kontingentierungspolitik noch gestiegen.

Der beklagenswerte Zustand, daß für die Regierungskommission
weniger der positive Aufbau der Wirtschaft für die Zukunft als

vielmehr die stille Liquidierung ihrer zu Ende gehenden Amtstätigs
keit im Vordergrund steht, tritt stärker denn je in Erscheinung und

hemmt entscheidende Maßnahmen. Statt Senkung der öffentlichen

Lasten durch eine konsequent durchgeführte Sparsamkeit erfolgte im

Höhepunkt der Krise eine Steuer-erhöhung außerordentlichenUm-

fanges. Hinzu kam-en noch die Folgen der rigorosen französischen
Zoll- und Kontingentierungspolitik, die für das Saargebiet schwer-
wiegende Nachteile im Gefolge hatten.

·

Für die Saarwirtschaft wird angesichts der sich ianbahnenden
Wende in der Weltwirtschaftskrise ein Wirtschaftsprogramm auf
lange Sicht als notwendig bezeichnet, das über die durch den Ver-

sailler Vertrag bestimmte Zeit des Sonderregimes für das Saar-
gebiet hinausgeht und dabei auch den Notwendigkeitender Rück-
gliederung zum Reiche gleichzeitig Rechnung trägt.· Dieses pro-
gramin müßte schon jetzt wirksam werden, wenn nicht das Saar-

gebiet befürchten soll, während der Zeit bis zur Beendigung des

Sonderregimes in wichtigen Beziehungen den Anschluß an den

Wiederaufstieg zu verpassen.
"

«

Deutschland wird daher sorgen müssen, daß dieses problem
rasch geregelt wird. Unmöglich kann ein Gebiet mit 800 000 Ein-



-

. Der Heimatdienst
»

wohnern, die in den letzten 14 Jahren fast wie ein Kolonialvolk

behandelt wurden, nun schließlichzusammenbrechen, weil der der-

zeitige Verwalter in Anbetracht des baldigen Besitzwechsels keine

umfassenden Verbesserungen mehr durchführen will, während wir

jetzt darüber noch nicht verfügen können, weil die Rückgabe des

Landes noch nicht erfolgt ist. K arl K uhlm ann.

Der Kampf um die Minderheitenrechte
Das Versagen des Völkerbundes bei der Behandlung von

Minderheitenbeschwerden hat auf der einen Seite dazu geführt, daß
sich eine tiefe Entmutigung der Minderheitenvolksgruppen, die in

ihrer Gesamtheit eine Stärke von ungefähr 40 Millionen aufweisen,
bemächtigthat. Auf der anderen Seite haben sich die Spannungen
zwischen Staat und Minderheit vielfach in einer Weise verschärft,
die weder den staatspolitischen Interessen des Herbergeftaates noch
denen der Minderheit letzten Endes Nutzen bringt.

Besonders kennzeichnend für die augenblickliche Situation ist ein

Vorgang, der sichkürzlich in Ostgalizien abgespielt hat. Jn der West-
ukraine haben schulische Maßnahmen der polnischen Behörden einen

eigenartigen Kampf entfesselt. Ukrainische Kinder kämpfen dort

gegen den Zwang, in den Volksschulen in polnischer Sprache zu
beten. Gemeinsam lassen sie alle Repressalien, die aus dieser Weiges
rung für sie entstehen, über sich ergehen. Harte Strafen werden
über die Kinder verhängt. Jm besten Falle ist es Verlängerung der

täglichen Unterrichtszeit und die Verhängung schriftlicher Straf-
arbeiten, mit denen die polnischen Behörden den Widerstand der

Kinder zu brechen versuchen. Es ist aber auch schon vorgekommen,
wie z. B. in einer Gemeinde bei Stanislau, daß die polnischen
Lehrer oder Lehrerinnen die kleinen Vorkämpfer für das Minder-

heitenrecht, für das Recht auf die Muttersprache, mit dem Stock
oder mit der Hundepeitsche blutig geschlagen haben. Allen diesen
Gegenmaßnahmen zum Trotz verharren die Kinder bei ihrer Meige-
rung. Jede Aufforderung der Lehrer, in polnischer Sprache zu
beten, wird von ihnen mit Schweigen aufgenommen. Bis jetzt sind

Bibliographisches Handbuch des Auslanddeutschtums. Herausgegeben
vom Deutschen Ausland-Institut in Stuttgart. Verlag Ausland
und Heimatsverlag A.G. Stuttgart 1932.

Seit mehr als sieben Jahren wird in der Bücherei des Deutschen
Ausland-Instituts in Stuttgart an einer umfassenden bibliogrsaphis
schen Zentralnachweiskartei über die gesamte Auslanddeutschtumss
literatur gearbeitet. Mit ihren 55 000 Titeln ist diese Kartei schon
heute ein unentbehrliches Hilfsmittel für die wissenschaftliche Er-

forschung des Deutschtums in aller Welt, wie sie auch praktischen
Auskunftszwecken dient.

Um weitesten Kreisen die Kenntnis der sehr umfangreichen -

Deutschtumsliteratur zu vermitteln, wird jetzt das Deutsche Ausland-

Institut ein Bibliographisches Handbuch des Auslanddeutfchtums
herausbringen, das eine Auswahl von rund 6000 der wichtigsten
Bücher- und Zeitschriftenaufsätze aus dieser Kartei darstellt.

Das Handbuch erscheint in der Ausland- und Heimatsverlag A. G.

(Siuttgart, Charlottenplatz 1). Auf das Werk wurde eine Sub-

skription eröffnet, die für die Lieferung 2,50 RM. beträgt.
.

Dr. v. H.
Moltke, ein Vorbild

"

Jn unserer schnellebigen Zeit, in der man nur zu sehr ver ucht
ist, taus rasch vorübergehenden Erscheinungen allgemeine Schlüs e zu
ziehen und Persönlichkeitenzu werten, deren äußeres Auftreten aus

eine gewisse Bedeutung schließen läßt, ist es gelegentlich nützlich,
sich mit dem Geistesleben solcher Männer zu beschäftigen, die ihre
Zeit wirklich überdauert haben.

Man kann es daher dankbar begrüßen,wenn eine so hoch-
bedeutende Persönlichkeit wie Generaloberst von Seerkt«’)
uns den älteren Moltke als Vorbild hinstellt. Er tut es in be-

sonders eindrucksvoller Weise dadurch, daß er selbst Gedanken zu
formen scheint, während er tatsächlich nur das Lebensbild des er-

habenen Feldherrn zeichnet.
·

Wissen und Können, Selbständigkeit des Urteils, innere

Vornehmheit und ein mit berechtigtem Selbstgefühl sich paarender
Takt: das waren die Eigenschaften, durch die der Sieger von

Königgrätz und Sedan sich allmählich überall uneingeschränkteAn-

erkennung und Verehrung verschaffte. Frei von jedem Kokettieren
mit Genialität, wirkte er allein durch den klaren Überblick über die

Dinge und durch seine nie rastende Pflichttreue «an alle, die
mit ihm in Berührung traten. Deshalb brauchte er sich nicht mit
dem Panzer der Unnahbarkeit zu wappnen, wie jene kleinen Größen,

is) Moltke. Ein Vorbild. Von Generalobersi v. Seeekb Verlag für Kultur
politis. Berlin. Preis gebunden AM. 7,—.

Blick in die Bücher

es ungefähr 50 Volksschulen, in denen man ukrainische Kinder ge-

zwungen hat, auf diese Weise ihr natürliches Recht auf die Mutter-

sprache in der Schule durch eine Art passiven Widerstand zu ver-

teidigen. Die Bewegung soll nach den letzten Meldungen immer

weiter um sich greifen. »

Dieser Kampf der Kinder um ihr Menschenrecht zieht die Auf-
merksamkeit der gesamten europäischenOffentlichkeit auf sich. Die

Lage zeigt mätjsindringlicherDeutlichkeit, wohin wir praktisch auf
dem Gebiete es Minderheitenrechts gekommen sind, sie zeigt aber

auch die Gefahren, die sich ergeben müssen,wenn der Völkerbund in

seiner Untätigkeit weiterhin verharrt. .

Es ist ein besonderes Verdienst des englischen früheren Majors »

M. A. P. N·icol, der seinerzeit der Reparationskommission, der

Rheinlandkommission und der Gemischten Kommission für den

griechisch-bulgarischenBevölkerungsaustausch angehört hat, daß vor

allem auch wieder einmal die Lage der Minderheiten auf dem Balkan

in den Brennpunkt des öffentlichen Interesses gestellt worden ist.
Major Ricvl hat seine Eindrücke in einem Brief an den General-

sekretär des Völkerbundes niedergelegt. In diesem Brief behandelt
er auch die Zustände san der serbischsbulgarischen Grenze. Dort ist
bekanntlich die Grenzziehung so vorgenommen worden, daß teilweise
die Felder von den Gehöften getrennt wurden. Wenn die Bauern

jetzt auf ihren Feldern arbeiten wollen, so müssen sie die Grenze
überschreiten. Nicht selten zieht das den Tod nach sich. Nicol be-

richtet, daß in den Jahren 1929 bis 1930 mehr als 500 personen
bulgarischer Staatsangehörigkeit auf diese Weise ums Leben ge-
kommen ind. Obwohl zwischen den beiden Staaten ein Vertrag
abgeschlossenwurde mit dem Ziel, die unmöglichen Verhältnisse zu

beseitigen, sind seit Februar 1930 doch wiederum 42 Menschen er-

schossenworden.

Diese Zustände sind nicht länger erträglich. Der Völkerbund

hat die Pflicht, für ihre Beseitigung zu sorgen, ehe die Dinge eine

Entwicklung nehmen, die eine Gefahr für den Frieden der Welt

bedeutet. Dr. J

die hierdurch manchmal ihr lückenhaftesKönnen zu verbergen suchen,
sondern es umstrahlte diesen seltenen Menschen ein Scharm von

.

Herzensgüte und Wohlwollen.
Generaloberst von Seeckt leitet aus seiner gedankenreichen Be-

trachtung Lehren ab, die für unsere heranwachsen-de Führergeneras
tion von hohem Werte sind. Moltke ist ihm der typischste Vertreter

des Preußentums, jenes veredelten Preußentums, wie es Scharns
horst und Gneisenau auffaßten, die in der vollen Hingabe jedes
einzelnen an dass Wohl der Gesamtheit das Heil des Staates
erblickten.

«

Seeckt erinnert an Graf Schliesfens Wort über Moltkes

Selbstlosigkeit: »Er lebte nicht sich selbst, er lebte einem
anderen. Er suchte nicht das Seine, sondern das eines Höheren.«
Er sieht darin die Eigenart, die Größe, aber auch die Grenzen von

Moltkes Feldherrntum. Er findet an Moltkes Beispiel den Beweis,-
daß der Mensch mit 50 Iashren nicht den Höhepunkt seiner Leistung
erklommen habe, sondern daß es Persönlichkeitengibt, die weiterhin
zu höchsterWeisheit und Energie sich emporheben. Er warnt daher
vor einer schematischen Beseitigung des »Alters«, um jüngeren-
Kräften Platz zu machen.

Er schildert dann den Feldmarschall auf der Höhe seines
Schaffens und weist darauf hin, daß die Stellung eines maß-
gebenden Beraters des Obersten Kriegsherrn in operativen
Fragen erst durch Moltke geschaffen wurde. Das Geheimnis
unserer großen Erfolge in den deutschen Eini-

gungskriegen liegt seiner Ansicht nach darin, daß der in

Moltkes Gedanken erzogene Generalstab die Gesamtheit der höheren

Truppenführer mit seinem Geiste durchtränkt hatte. »Selbst dann,
wenn einer der Führer aus irgendwelchen Gründen versagte, fand
er in den ihm beigeordneten Gehilfen und Beratern eine Stütze,
welche die Durchführung im Geiste der obersten Leitung sicherte«.

Tief ergreifend ist die Schilderung der steten Sorge und Arbeit

des Feldmarschalls, das Errungene zu erhalten, wie der fast 90jähi
rige als unermüdlicher Mahner zur Wehrhaftigkeit immer wieder

auf die gefährdeteLage Deutschlands hinweist, wie er das Problem
des unvermeidbaren Kampfes der Unterlegenheit gegen die Über-

legenheit immer wieder durchdenkt.
«

Moltke ist-nicht allein ein Vorbild für jeden Offizier, der

seinen Beruf im idealen Sinne auffaßt. Er ist ein Vorbild für
jeden Mann, der an verantwortlicher Stelle steht und in einem

heißenHerzen den Willen trägt, das Höchstezum Wohle des Ganzen
zu leisten. Möge das Buch allen denen, die so denken, Kraft und

Zuversicht verleihen. Generalmajor v o n E o chenha usen.
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Die Ozeane in der Politik der Staatenbildung. Von J o s ef M ä r z.

(Jedermanns Bücherei), Verlag Ferdinand Hirt, Bresl-au. 120 S.

Preis gebunden 2.85 RM. i

Diese Monographie zeichnet sich durch klare Gliederung und

Knappheit der Darstellung aus. Sachlich ist der Stoff in die zwei
großen Abschnitte »Die natürlichen Grundlagen« und »Die Wachs-
tumserscheinungen« gegliedert. Der erste behandelt die statischen und
der zweite die dynamischen Probleme des Themas; Alle die Fragen,
die"der Drang zur Beherrschung des Meeres in der politischen
»Geschichteauf-wirft, werden hier in klarer Disposition behandelt.
Die politische Methodik der Küstenvölker und der Jnselvölker, das

Prinzip des Ubergreifens auf das gegenüberliegende Ufer und der

Die staatsbürgerlicheAusgabe
(Die Reduktion gibt der folgenden Anregung eines Mitarbeiters der Reichszentralefür

Heimatdienst gern Raum.)

Eine doppelte Not ist es, die Tausenden von jungen Volks-

genossen das Dasein als eine Qual, als etwas Unertrögliches
empfinden lassen- Einmal die jahrelange Arbeitslosigkeit, die dadurch
bedingte Freudlosisgkeit des Lebens. Man weiß nicht, was man mit

der-Zeit anfangen soll. Zu Hause ist man nicht gern
— nur zu lange

sieht man schon tagtäglich das vergrämte Gesicht der Mutter; die

Geschwister, die teilweise auch schon langfristig erwerbslos sind, sind
verbissen. Eine Stimmung, die dauernd mit Explosivstoffen geladen
ist, sbeherrscht das Familienleben.

Aus dieser Situation heraus kommen viele Iugendliche zum
freiwilligen Arbeitsdienst. Dort wollen sie wieder arbeiten. Zum
anderen aber wollen sie auch denGlasuben an ein Gemeinschaftss
leben und letzten Endes auch den Glauben an ein Dasein als nütz-
licher Staatsbürger wiedergewinnen. Während das erstere durch den

guten Willen aller Beteiligten recht gut gelöst werden kann

(Zwischenfälle wird es auch in dieser Hinsicht in jedem Lager geben,
aber sie werden unschwer beigelegt werden können), ist es weit

schwerer, das andere Problem zu lösen. Hier spielt die weltanschsaui
liche Wertung eine sehr große Rolle. Sie ist jetzt von um so größerer
Bedeutung, als durch die lange Arbeitslosigkeit in der Regel bei den

Jugendlichen jeder objektive Maßstab für eine staatspolitische Be-

urteilung der Dinge verwischt worden ist. Es wird daher die vor-

nehmste Aufgabe eines Lagerleiters bzw. des Führers sein, hier den

geeigneten Weg zu finden und für die anvertrauten Jugendlichen
gangbar zu machen.

Einmal muß der Führer über ein umfangreiches staatspolitisches
Wissen verfügen, um den Arbeitsstoff für seine wissenshungrigen Hörer
lebendiggestalten zu können. Andererseits muß er aber selbst in

-

« Richilinien
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Umfassung der Mittelmeere, die Probleme der«Halbinseln und insels
artigen Erdteile usw. werden im einzelnen erörtert. Am inter-

essantesten ist natürlich der zweite Abschnitt über die Dynamik, der

z. B. einen
sehrgelungenen Abriß der Ausdehnungspolitik des

englischen We treiches und der Japaner im Stillen Ozean enthält.
Als Anhang ist dem Büchlein ein Abschnitt »Das Meer im Völker-

recht« beigegeben, der wieder einmal, gerade in seiner objektiven
Tatsachenwiedergabe, die krasse Ungerechtigkeit des sVersailler Ver-

trages durch Jnternationalisierung der deutschen Ströme und
Neutralisierung z. B. des Nordostseekanals zeigt. Die Schrift ist
klar disponiert und-flüssig geschrieben. Sie gehört zu den erfreulichen
Vorstellungen über neueste Forschungsergebnisse der Schule der
»Geopolitik«.

· «

'

Z.

des freiwilligenArbeitsdienstes
der Lage sein, sich in diesen Fragen objektiv über die Dinge stellen
zu «kdnnen.Er muß sich hier im wahrsten Sinne des Wortes sals
»ein Diener des Staates fühlen«. »

Nur auf solcher
Grundlage wird er den Iugendlichen den Weg zu eigenem sach-
lichen Urteil weisen können.

·

-

«

In welcher Form wird man diesen staatsbürgerlichen Unter-.
richt in den Freiwilligen Arbeitslogern ausziehen? Hier dürfte
sich in der Regel die Form der »Arbeitsgemeinschaft«,die ja auch
dem Wes-en, des freiwilligen Arbeitsdienstes entspricht, empfehlen.
Es empfiehlt sich dabei die Vorführung von Lichtbildern, da der

Jsugendliche vom Bild viel eher erfaßt und gepackt wird, als vom

gesprochenen Wort, daß doch oft nur zu hart und trocken klingt.
Die Matserialbeschaffung für den Lehrer und die Jugendlichen

wird oft auf Schwierigkeiten stoßen. Hier findet m. E. die Reichs-
zentrale für den Heimatdienst ein weites und fruchtbares Be-

tätigungsfeld. Gerade die Gewinnung der jungen Staatsbürger für
den Staat, ist doch eine ihrer Hauptauf-gaben. Es sollte kein Arbeits-
lager mehr geben, in denen die Zeitschrift der ·,,Heimatdienft«nicht
wenigstens in einigen Exemplaren ausliegt. Die Lichtbilder des

Deutschen Lichtbilddienstes gehören in jedes Lager. Überall müßten
die Lager des Arbeitsdienstes in den großen Arbeitsplan der
Behörde mit eingezogen werden. Ia, ich möchte sogar sagen«daß
es sehr erwünscht wäre, wenn in jeder Nummer des ,,Heimatdienstes«
eine Seite der jungen staatsbürgerlichen Generation zur Verfügung
gestellt würde.

«

Diese Wenigen Zeilen sollen zunächst lediglich als Anregung
dienen. Würde sie Wirklichkeit, so würde damit ein Stück wertvollen

Dienstes am Volke, am Staat und an der staatsbürgerlichen Er-

ziehung der jungen Generation erfüllt sein.
'
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sie vvollen
die Seschehnisse in Dsterreich und den Nach-

d folgestaaten verstehen· die weitwirtschaftlichen

und weitpoiitischen »Auswirkungen der Tages-
ereignisse, die Zusammenhänge zwischen Politik
undWirtschaft erkennen,das Sesundevcm Fauiem
das Bieibende vom Vergänglichen unterscheiden.
eine Richtschnur für die Bildung eines eigenen
wohibegründeten Urteils gewinnen . . .

»Der österreichische
Volkswirt«

Herausgeber Waither Federn, Wien, bietet dies

seinen Lesern. Er erscheint jeden samsta —-

ist die bestunterrichtete wirtschaftliche Zeitsc rift
der Nachfolgestaaten —- unabhängig, umfassend.
interessant.

Ein Probeabonnement
für die Dauer von sechs Wochen kostet nichts
und verpflichtet zu nichts. wenn der Leser dieser

Anzeige den Gutschein ausfüiitund ais Drucksache
an die »Volkswlrt«-Verwaltung· Wien. lxq
Porzellangasse 27. einsendet.
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»Diese Geschichte des.Versaiiier Vertrages liest sich wie ein
Roman, dessen spannungsreiz in seinen ungeheueriichen tra-

gischen Verwickiungen liegt. Und es ist keine Phrase. wenn wir
sagen. das sie jeder Deutsche lesen sollte. iVlan müßte Auszüge
aus dem Werk ais Lese- und Besprechungsstoff für die schuien
einführen.« Der Angriff, sersln

»Alle bisherigen Darstellungen des Versailier Sewaltaktes und
seiner Vorbereitun en werden er änzt und überholt durchwiiheim

Ziegiers ausgezeic netes Such ersail les-«
-

Der Tag, serlin

«Endiich ist dieses Buch geschrieben worden, dessen lnhait für
unser Volk von ungeheurer Bedeutung ist . . . Lebendig, von

seite zu seite mehr spannend, ersteht vor uns das Bild der
Konferenz« die schlielZlich zur Vernichtung Deutschlands führte-«

Deutsche Akademikerszeltunx

»Ein Buch von schicksalsschwerer Bedeutung, reich an inhalt.
glanzend und dramatisch geschrieben. Man kann Ziegiers auf-
regendes Buch kaum aus der lsland legen, bevor man die letzte
seite gelesen hat.« Münchner Ueueste Nachrichten

»Wir haben in der Arbeit Ziegiers jetzt das Buch über Ver-
sailies.« Hamburger Fremden-platt

»Ein bewundernswertes Buch.«

Preis Leinen . . . . . .. Zsso RiVlzsatlage erschiene-II

Die Geschichte eines milzgliickten Friedens

»Erstauniich ist.wie Ziegier den spröden stoff zerteilt und sprach-
lich in einem Ausmalse veredelt hat, das die 265 seiten gleich
einer Tragödieder Menschheit vor den sinnen des Lesers sich
abroien.·

»Ziegier hat diese aus Hals und -Rachsucht, blindem E oismus
und nimmersatter Profitgier entsprungene Tra ödie er Ent-

tåuschungen gestaltet: mit schier ieidenschafts oser sachlich-
keit den unentrinnbaren Ablauf nachzeichnend und darum nur

um so unvergeizlicher wirkend.« Preuss-ehe Jahrhücher

»Dies Buch gehört zu den wenigen Büchern, die geschrieben
werden musten . . .-

diesem Buch des rühmlichst bekannten Verfassers die Vor enge
der Konferenz sich abspielen. Künstlerisch. mitunter drama isch.
entwickelt der Verfasser die einzelnen stadien dieses Kam fes . . .

Das Buch Zieglers. bis heute wohl die beste Waffe ür den

allgemeinen Kampf gegen das Versailier Diktat. muci überall

gelesen werden. Es gehört in alle schüier- und Volksbüchereien,
ja in die Hand jedes gebildeten Deutschen-«

sranicfurter Nachrichten

Aufs innerste erschüttert. sehen wir in

Ministerial-statt für alle Preucleche Verwaltung

»Ein standardwerk für die Revisionsbewegung.«
chernnltser Allsemelne Zeitung-

·

El Debate, Maurit-

Kartonniert . . . . F . . 4sso KM
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Halbl. 2.10 RM.
O« Maull, Politische Grenzen, 104 seiten-
12 Karten. Halbl. 2,70 RM.

R. R un g al d i e r, österreich, 52 seiten. 9 Karten.
Halbl. 1.50 RM. -

A. Burahard, staat und Klima. 80 seiten,
10 Karten. Halbl. 2.10 RM.

F. Th orbecke, Das tropische Afrika.
75 seiten, 5 Zeichnungen. Halbl. 2.10 RM.

Bd. 7. W. Pahl, Der Kampf um die Rohstoite.
73 seiten. 16 Zeichnungen. Halbl. 210 RM.

Bd. s. F. Machatscheck, Die Tschechoslowakei,
80 seiten, 5 Karten. Halbl« 2.10 RM.

Bd. 9. M. Eckert, Meer und Weltwirtschakt.
80 seiten, 19 Karten. Halbl. 2.10 RM.

Bd. lo. J.März.Landmächteund seemächte, 64seiten,
10 Zeichnungen. Halbl. 2.10 M-

Die Bände der zweiten Reihe-

Bd. U. W. Vogel, Die Entstehung des modernen

Weltstaatensystems, 101 seiten. 12 Karten.

Halbl. 2.70 RM.
P. Herre, spanien und Portu al. 88 seiten,
12 Kartenskizzen. Halbl. 2.10 M-

R. Uhden, Völkertore, 58 seiten, 8 Karten-

skizzen. Halbl. 2.10 RM.

H. v. G l as en ap p, Britisch-Indien und ceylon,
88 seiten, 10 Karten. Halbl. 2.70 RM.
s. R. steinmetz, Die Niederlande. 83 seiten,
8 Karten. Halbl. 2.70 RM.
Th. Ä rl d t, Weltpolitilc im Unterricht, 80 seiten,
9 Karten. Halbl. 2.«70 RM.
G. Menz, china. 88 seiten, 7 Karten-

112 seiten,

Bd. Z-

Bd. 4.

Bd. 5.

Bd. 6.

Bd. 12.

Bd. 13.

Bd. 14.

Bd. is·

Bd. lö-

Bd. 17.

Bd. is-

Bd. 19.

Halbl. 2.70 RlVL
F. Metz, Die Hauptstädte,
18 Karten. Halbl. 2.70 RM.

R- Liitgens, Die Ä.B.c.-staaten, 112 seiten,
22 Karten. Halbl. 2.70 RM.

Henning, Weltluitverkehr und Weltlukt-

politik, 68 seiten, 8 Karten. Halbl. 2.10 RM.

Die Bände der dritten Reihe-

Bd. 21. K« Haushoier, Geopolitilc der Pan-Ideen,
»

95 seiten. 11 Zeichnungen. 2.70 RlVL -

Bd. 22. O. J u nghanm Die nationale Minderheit,
76 seiten, 3 ZeichnungeIL 2.10 RM.

Bd. 23-. s. Pas s arg e , Ägypten und der Arabische

Orient, 70 seiten, 14 Zeichnungen. 2.40 RM·

Bd. 24. Hans K ohn, Orient und 0kzident, 95 seiten,
14 Zeichnungen. 3.— RM. «

Bd. 25. W. G eisler, Australien und 02eanien.

Bd. 20.

Z-— RM

Bd. 26. Hesse. Persien. 6 Zeichnungen, 96seiten
3.——·RM

Bd.27,«8.schwendeinann· Frankreich,26 Zeich-.
nungen, 180 seiten 5.40 RM.

Bd. 29. claar. Italien, 105 seiten, 13 Zeichn. 3.——RM.

Alle Bände sind in Halbleinen gebunden und durch
jede Buchhandlung auch einzeln zu beziehen-

sonderprospekt kolstenloa

Deutschem Schicksal
an der Saat!

gilt noch das Ringen, in dem
deutsche Brüder und deutsche Schwe-
stern unter einer Fremdherrfchaft
im Saargebiet stehen. l« Jahre
nzachdein Bersailler Diktat ist fran«

zosischesBestreben noch darauf ge-
«richtet, deutsches Land vom

DeuptsdzenNeiche·zu tren-

nen. ie Abwe lal n Be-
strebens kann nur gelingen, wenn je d e r D e u tlirche scliierd i e

Deutfschkryaltung des Saargebiets mit einftehtl
Wer die Wahrheit til-er das deutsche Saarland und sein Schicksal
unter der Fremdherrfchaft wissen will, lese die reich illustrierte

— — — Aufklärungsschrift —- — —-

..Deutfth die Saar immerdar —

hellt die deutfthe Saar befreien!«
u beziehen von der Geschäftsstelle «Eaar-Berein«, Berlin sW U,

otresernannftraßees, zum Preise von l,50 Mart. Wer sich fortlau-
fend aber die politischen und wirtschaftlichen Verhältnisse iin Saat-
gebiet orientieren will, lese die Halbnionatsfchrist des Hundes

der Saarvereine

»Gut-Freund0 can illuftr. Beilage
»Saarheimatvilder".

Abonnementspreis "l,50.Mart vierteljährlich. Befiellungen nimmt
sede Postenstalt (Postzeitungsliste Nr. 218) entgegen. —- "— — i-

Die Geschäftsstelle Saat-Verein and der Bund
der Saarvereine sind die einzige Saarheimnti

Schuyorganifation im Reiche. ererbt die för-
dernde Mitgliedschoft und Jhr oieni einer

-—wahrhaftdeutfchen-Sachel —-

Annieldungen Und Anfragen sind an die Geschäftsstelle »Gan-
Verein« Berlin sW U, Stresemannstr. 42, zu richten.
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Rück-arti Mag-Iet- 50. Fasse-lag

Ll-2445 Richard Wagner-
Leben und schaffen

Lichtbildvortrag zu 60 Bildern

Bearbeitet von A. P e l l e g ri ni

Zu unserem Lichtbild-Archiv über deutsche Musiker
(Beethoven, schubert, Mozart, Bruckner u. a.) fügen wir

aus Anlalz des 50. Todestages einen solchen über

Ri c h a r d W a g n e r. Der Text stammt von dem
bekannten Wagnerkenners A. Pelleg ri n i, Dresden

Der Vortrag kostet leihweise:KM VII
· .

Kaufpreis:KM66,-
Jedes einzelne Bild nach Wahl: Kli« I.4c abzügl.10(X,
Bildband u. Bestellnummer Lt. 2445 RM Iscc

Bilderverzeichnis kostenlos

Wir bitten, auch unsere kostenlosen Verzeichnisse:
Neue 1.lchtbildvorträge Mr im
Neue Blldbnndvorträge tsr IRS

anzufordern

pelllstllck llmlhllllslslcllsh Ci. III. II. Il.
heran w as . passen-act snaae erR

Zentralverlag G. m. b. H., Berlin W35.
Herausgegeben von der Reichszen trale für Heimatdienst, Berlin sw U, PrininlbrechtiStraße Z. Leiter: Minist.-Nnt Dr. strahl.
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